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Der Sieg von LrafsniK.
Wien , 26 . Ang . (W . B .) Das Kriegöquartier

meldet amtlich : Die dreitägige Schlacht bei Krastnik
endete gestern mit einem völligen Sieg unserer
Truppen . Die Rüsten wurden auf der ganzen
etwa 76 Kilometer breiten Front geworfen und
haben fluchtartig den Rückzug gegen Lublin an¬
getreten.

Wien,  26 . Slug. (W . B .) Aus dem Kriegs-
brestegnartier wird amtlich gemeldet : Nach den
letzten Nachrichten haben unsere Truppe » in den
Kämpfen um Krastnik über 3666 Gefangene ge¬
macht und drei Fahnen , 26 Geschütze und 7 be¬
spannte Maschinengewehre erbeutet. Gefangen
genommene russische Offiziere, die den Feldzng
gegen Japan mitgemacht haben, sagten überein¬
stimmend aus , datz die Angriffe unserer Streit¬
kräfte viel stürmischer als diejenigen der Japaner
gewesen sind.

Die vorstehenden Meldungen, die in einem Teil unserer
Dkittwochs-Nummer nicht mehr Aufnahme finden konnten,
berichten den ersten großen Erfolg der Oesterreicher. Ihr
Sieg , das Zurückwerfen der Russen auf der ganzen Front,
hat strategisch annähernd dieselbe Bedeutung, wie der Aus¬
gang der letzten großen Kämpfe im Westen. Allerdings ist
bie Hceresmasse, die bei Krassnik auf beiden Seiten kämpfte,
offenbar viel kleiner gewesen-, aber wer unsere heutige Karten¬
skizze genau ansieht, wird finden, daß die Russen von ihrer
ersten südwestlichen Verteidigungslinie allmählich abgedrängt
^ » den. Rußland hat nordwestlich ein ganzes System von
^Festigungen : ganz oben (auf der Karte nicht vorhanden)
"e starke Festung Kowno, dann am Riemen entlang Olitor
Und Grodno, zwei befestigte Brückenköpfe; es folgen an Bobr
^ud Rarew Ostowiec-Gomiandz, Lomscha, Ostrolenka, Rozan
Und Pultusk . Die Mittel - und Hauptstellung an der Weichsel
u>mmt Warschau ein, dem Süden und Südosten zu folgt
>iwangorod, und weiter hinten am Bug liegt das starke Brest-
itowsk. Die Rarewbefestigungen von vorn zu nehmen würde
er  deutschen östlichen Heeresmacht schwer fallen, auch wenn

ue stärker wäre. Jetzt schiebt sich aber eine starke österreichische
-̂ ucht, vom Südosten kommend, vorwärts ; Warschau wird,
^enn die Oesterreichcr erfolgreich nordwärts Vorgehen, ltm*
^ n0en und zerniert ; die Narcwbcfestigungen, die jetzt den in
. skhreußen eingedrungenen Russen als Stützpunkte dienten,
sthen den Feind im . Rücken heranziehen. Run tritt ein.

Kuropatkin, der vielvxrspottete Held des Krieges gegen
>svpan, in einer Rechtfertigungsschrift sagt. Er schildert da

militärische Lage Polens und kommt zu diesen Schlüssen:
.. Dadurch, daß wir die südliche Grenze Ostpreußens und die
ordliche Grenze Galiziens umfassen, bietet sich uns bei einer

SR bon  liefern Kriegsschauplatz aus die Möglichkeit, diese
Provinzen unserer Nachbarn bis zur Ostsee oder bis zum schwer

cgbaren Gebirgszug der Karpathen abzuschnciden. Anderer-
L Iä  kann uns dieser Kriegsschauplatz  auch durch den
s, ^^mgrsch einer feindlichen Armee von Norden und Süden in

r Richtung auf die Festung Brest-Litowsk zu abgeschnitten
erocn. Diese Lage des genannten Kriegsschauplatzes verleiht

. ■7? emen  bestimmten Wert. Wenn wir in militärischer 2k-
m y*n0 unsere Kampfbereitschaft mehr erhöht haben als unsere
im 6: " , ^ mn er e’n Ouell unserer Kraft werden. Wenn aber
(r j e9en teit unsere Nachbarn uns auch fürderhin zahlenmäßig
aut« " Inon  uämlich die Kräfte Deutschlands und Oesterreiws
^ stfmenrechnet) und besonders auch durch die Fähigkeit, sich
die p'* ^ kcherQf§ mir zu konzentrieren, überlegen bleiben, wird
cbr>,, dieses Kriegsschauplatzes einen unserer schwa-

1 bilden.
^er  Osten besonders für Deutschland

tho/st ^ ^ tverenden Umständen begonnen hat, ist durch den
Teil h -^ er  Oesterreicher Kuropatkins Prophezeiung zum
^itow?̂ ^ b » füllt. Ehe die Russen wirklich ganz ans Brest-
0t|E>ei/ ^ » ickgeworfen werden, ist freilich noch harte Waffen-

zu leisten. Aber der Anfang ist vielverheiß-end.

^-̂ uppl!» Oesterreich wird weiter bekannt, daß östcrreichische
^vnteneô Ä̂ ^ nm 14. August die das Grenzgebiet von

äro, Dalmatien und die Herzegowina beherrschenden

Höhen von Lisac erobert  haben .̂ Die Oesterreicher
sind auch auf serbischem Gebiet im alten S a n d scha k Rovi-
bazar eingedrungen.

Oe st erreich  schickt sich an zur Einrichtung einer Ver¬
waltung  in den von seinen Truppen eroberten Gebieten
R u s s i s ch- P o l e ns.

Mchtlinge in Ostpreußen.
Aus Ostpreußen wurde der „Deutschen Tageszeitung " von

ihrem Kriegskorrespondenten geschrieben: Da ziehen sie nun durch
unsere Reihen, „die Flüchtlinge", in langen Wagenkolonnen, west¬
wärts in das Innere des Landes. Wie weit ? Wer weiß es. Bis
sie irgendwo Aufnahme finden. Leider sind die nächsten sicheren
Ortschaften schon überschwemmt von Flüchtlingen. Welch ein Bild
des Elends ! Die Leiterwagen sind meist nur mit einem Pferd
bespannt. Vorn stehen Kisten und Kommoden, darin das gerettete
Hab und Gut verpackt ist, und rückwärts liegen auf Stroh und in
Decken gehüllt Frauen , und Kinder und Greise. Oft teilen Gänse,
Enten und Hühner die kümmerlicheLagerstätte, hier und da grunzt,
ein Schwein unter dem Stroh , und das weitere Vieh, das die Flücht¬
linge mit sich genommen, wird hinterher getrieben. Manches Ge¬
fährt wird von Frauen gelenkt. Die Männer sind fort. Ab und
zu hebt sich aus der langen Reihe ein elegantes Fahrzeug , ein
jugendlicher Kutscher in schmucker Kleidung auf dem Bock und im
Wagen elegante Damen in einfacher Reisetoilette. Ihnen folgt
irgendein großer Wagen, mit vielen Koffern und Gepäck beladen.
Langsam kommen sie alle nur vorwärts , denn das Schwimmen
gegen den Strom ist schwer. Wie sieht die Straße aus ! Die
andere Seite des Weges ist belebt von Proviant -, Fuhrpark -, Sani-
täts - und Munitions -Kolonnen, die vorwärts müssen, und Autos
und Reiter und Radfahrer winden sich mitten ,hindurch. Weit
schlimmer mag es den Flüchtlingen ergangen sein, die noch auf auf¬
marschierende Truppenteile stießen! Aehnlich wie diese Wagen
sehen wohl die Leiterwagen aus , die die Verwundeten vom Schlacht¬
feld zu den Feldlazaretten führen . Nur ordentlicher, besser
bespannt und sicherer geführt. Welch seltsame Grütze hin¬
über und herüber wurden da auf der Landstraße getauscht!. Einen
Verwundeten frage ich nach seinem Ergehen. Was war die prompte
Antwort : „Ich komm' bald wieder! Die Russen, die Kerle, reißen
ja,aus ! O, ich habe keine Angst mehr !" Gottlob, daß äjie Gunst
der Witterung den Flüchtlingen ihr hartes Los nicht noch!.schwerer
macht! Nun können sie, bis sie Aufnahme gefunden, auf freiem
Felde biwakieren.

Umfassung der französischen Usrdarmee.
(Amtliche  K r i e g s m e l d u n g.)

Berlin,  26 . Aug . (W. B .) Bei Namnr sind
sämtliche Forts gefallen , ebenso ist Longwtz nach
tapferer Gegenwehr genommen . Gegen Den linken
Flügel der Armee des deutschen Kronprinzen
gingen von Bcrdun und östlich starke Kräfte vor,
die znrückgeschiagen sind. Das Ober-Elsas; ist bis
auf unbedeutende Abteilungen westlich Colmar
von den Franzosen geräumt.

So vollzieht sich mit eiserner Folgerichtigkeit die Um¬
klammerung der französischen Streitkräfte in Nordfrankreich
durch die von allen Seiten eindringenden deutschen Truppen
und die Wegräumung der letzten Hindernisse für den deut¬
schen Vormarsch in Belgien.

Um das elftere vorweg zu nehmen: die französische
Heeresleitung fühlt selbst, daß die Entscheidung in jener
Nordecke um Verdun herum fallen dürfte und richtet sich
danach ein. Wie über Nom gemeldet wird, kündigt das
französische Kriegsmi ni sterium an, dem General Joffre sei
der Befehl erteilt worden, das Oberelsaß zu räumen , um alle
verfügbaren Truppen nach dem Norden zu werfen, wo sich
das Schicksal des Krieges entscheide. Das stimmt ganz mit
der deutschen Meldung, besagt freilich für die letzten Tage,
daß der Oberelsaß doch noch nicht frei von französischen Trup¬
pen war und daß wir amtlich darüber nicht unterrichtet wur¬
den. Jetzt eilen aber anscheinend die gegnerischenAbteilun¬
gen, die .zwischen Belfort und dem Oberrhein vorgedrungen
waren , ihren Kameraden bei Lunöville und Verdun zu Hilfe.
Sie dürften ' von Süden her und im Westen der Vogese» auf
unsere über Lunöville hinaus nach dem Innern Frankreichs
einrückende Heeressäule stoßen. Wenn der linke Flügel der
deutschen Armee, die über Longwy von Luxemburg her in
den Wetterwinkel einrückt, schon soweit vorgedrungen ist, daß
sie von Verdun und den: Osten her durch französische An¬
griffe beunruhigt wird, so beweist,dies,.daß durch diese rasche
Vorwärtsbewegung schon gegnerische Stveitkräfte von der Ver¬
bindung mit den französischen Truppen abgeschnitten sind,
die noch an der französisch-belgischen Grenze bei Maubeuge
und am Semois stehen.

Unter solchen Umständen fehlt es nicht an Alarm-
Nachrichten ans Parts.  Das mindeste ist, daß eine
Ministerkrise angekllndigt wird . Von anderen Seiten , über
Spanien und Italien , kommen : Andeutungen von neuen
Revol-utionsbewsgungen in der französischen Hauptstadt . Da¬
bei werden Uebertreibungen unterlaufen . Ejn Wunder aber
wäre es nicht, wenn das arbeitende Frankreich die Regierung
davonjagte, von der es so schändlich getäuscht worden ist, und
ein Fr jeden sministerinm an die Spitze des Landes' setzte.
Nur werden England und Rußland solchen Versuchen mit
aller .Kraft entgegenarbeiten. Sie benutzen die armen Fran¬
zosen als Prügelknaben im verwegensten Sinne des Wortes..

Die Belagerung von üntwerpen
hat damit begonnen, daß ein deutsches Zeppelinluftschiff in
der vorgestrigen Nacht acht Bomben auf die u n -
glückliche S che l d e st a d t geworfen  hat , die land -
Worts bereits von allen Verbindungen abgeschnitten sein soll.
In der Meldung, die der „Franks. Ztg ." über Rom zugeht,
wird gewissermaßen entschuldigend hinzugefügt, der Zeppelin
habe lediglich nach dem Pulvermagazin gezielt. Damit soll
offenbar angedeutet lverden, daß mau nicht an ein Boniborde-
ment von oben auf die ganze-Stadt denke, sondern daß die
Bombenwürfe nur dem militärischen Mittelpunkt , der
Festung gelten, der auch bei einer Beschießung von der Land¬
seite her unter das schärfste Feuer genommen werden würde.
Trotzdein bleibt es ein furchtbarer Gedanke, diese Bedrohung
einer ganzen, mit Menschen angefüllten Stadt ans den Lüf¬
ten, und alle Menschlichkeit und Kultur sträubt sich gcgcu die
Vorstellung, daß sich hier in größtem Maßstabe wiederholen
soll, was bei dem kleineren Platze Lüttich noch unter verhält¬
nismäßig geringen Opfern anging.

Freilich hat zwar nicht Belgien, aber der belgische
Bundesgenosse Frankreich neben Deutschland mitverschnldet,
daß auf der zweiten Haager Friedenskonferenz der belgische
Vorschlag, das Bombenwürfen für die Zeit bis zur dritten
Friedenskonferenz zu verbieten, Wohl 28 Stimmen aus sich
vereinigte, aber bei 8 Enthaltungen und 8 Ablehnungen, Ein
Abschluß der Konvention-erfolgte nicht, da außer Deutschland
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auch Frankreich «tutet den Gegnern des Verbotes war . Eine
Bestimmung, die das Bombenwerfen aus Luftschiffen ein-
schrünkd, besteht demnach leider nicht, und zwar wesentlich mit
durch Frankreichs Schuld, während England allerdings für
das Verbot eintrat . So rächen sich die Kriegsspehulationen,
von denen sich die französischen Delegierten darnals leiten
ließen, jetzt anr eigenen Verbündeten! Immerhin bleibt es
ein düsterer Punkt in diesen: Kriege, daß mit so grausamen
Mitteln gekärnpff werden kann. Man denke sich die Reihe
fortgesetzt, man denke an englische und französische Lrrft-
rüstun^en nach diesem Kriege, die später einmal unsere fried¬
lichen Gaue mit Bombenwürfen aus der Luft bedrohen —
und man wird mit uns zu dem Wunsche kommen, daß die
Verwendung der Luftbomben auch jetzt schon auf das Aller-
notwendigste eingeschränkt werden mögel

*

Aus Holland wird der „Voss. Ztg." geschrieben: „In
Antwerpen  macht sich bereits eine heftig« Unzufrieden¬
heit mit dom Verhalten -der Regierung bemerkbar, die durch
ihre doppelsinnigen Bekanntmachungen das Publikum so
lange in völliger Ungewißheit gelassen hat. Am Mittwoch¬
mittag trafen in jämmerlichem Zustande die ersten flüchtigen
Truppen von dem Schlachtfeld« ein. Die Schlacht bei
Löwen  dauerte drei Tage . Die Soldaten berichteten uns
auf unsere Frage : unser Vormarsch ist dreimal abgeschlagen
worden. Wir kämpften wie Löwen, aber wir konnten gegen
die Uebermacht nicht an. Für jeden gefallenen Feind standen
zehn neue auf, und doch hätten wir a-usgehalten , wenn unsere
Leute nicht von dem grauonihafteu Feuer der deutschen Ma¬
schinengewehr« buchstäblich niedergemäht worden wären.
Diese entsetzlichen Mordwerkzeuge speien den Tod aus und
mähen mit rasender Geschwindigkeit in ihrem Umkreise alles
nieder. Da gibt es keinen Widerstand. Ferner beklagten
sich die Belgier über den Mangel an Offizieren . Die Ver¬
zweiflung ist um so größer, als sich die Truppen von den
Engländern und Franzosen betrogen glauben. Seit 14 Tagen
sagten sie, wurde uns beständig Hilfe versprochen, und wenn
es darauf ankam, stmchen wir allein und mußten uns tot
schießen lassen.

Zur Einsetzung einer deutschen Verwal¬
tung in Belgien  meint jetzt die „Franks. Ztg ." be-
schwichtigend und gegen die Annexionsgelüste ihres eigenen
Berliner Korrespondenten sich wendend: „Es ist eine allge¬
meine und internationale Uebung, im Kriege okkupiertes
Land unter die eigene Verwaltung des Siegers zu stellen.
Diese Okkupation und die Errichtung einer dem Besiegten
cmfgezwungenenVerwaltung hat mit der endgülti¬
gen Gestaltung des Schicksals des erober-
ten Staatsgebiets nichts zu tun.  Die mili¬
tärische Besetzung ist ein« vorläufige , für unbestimmte Zeit
geltende Maßregel , die weder eine Einver¬
leibung enthält , noch die spätere Annexion
in Aussicht stellt oder wahrscheinlich macht.
ES handeN sich lediglich um eine übliche und unvermeidliche
Sicherheitsmaßnahme aus Grund des Kriegsrechtes/ Dieser
kühlende Wasserstrahl war nach mehreren Seiten sehr not¬
wendig. Bekanntlich hat der der deutschen Regierung sehr
nahestehende „Berl . Lokalanzeiger" bereits ganz ernsthaft ge¬
schrieben, daß die „belgische Beute ganz ungeteilt dem deut¬
schen Volke gehöre". *

Freiherr v. d. Goltz , der neue Gsnevalgouverneur von Bel¬
gien, stammt aus  Ostpreußen . Gr wurde am 12. August 1843
geboren. 1881 trat er in des Heer ein. Er nahm am den Kriegen
von 1884 und 1878 teil. In festerem war er direkt dem Grasen
Haefeter unterstellt , der den gvoßtem Einfluß auf ihn amÄibte.
Freiherr v. d. Goltz ist später namentlich durch seine mMänfiche
Tätigkeit in der Türkei bekannt geworden, wo er von 1883 bis 1883

am der Reorganisation des türkischen HeeveS arbeitete . 1886 trat
er wieder in die preußische Armee zurück, zuerst als Divisions¬
kommandeur. später als Kommandeur des 1. Armeekorps und seit
1807 an der Spitze der 6. Armeeinspektion.

Der neue zivile Berwaltumgschef v. Sandt  steht seit dem
1. April 1807 an der Spitze des Aachener Regierungsbezirks.

*

Näber Stockholm und London wird amtlich milgeteilt,
daß Deutschland von Brüssel eine Kriegskontri¬
bution von acht Millionen  Pfund Sterling , das
sind 160 Millionen Mark, fordere. Das Reuterburecm glaubt
ferner bestätigen zu können, daß die Deutschen beschlossen
hätten , in der P r o v i n z Lüttich  eine Kriegssteuer von
vierzig Millionen Mark zu erheben.

Der Kötnpf um Hcmtur.
lieber die Einnahme der Forts von Namur , von denen die

letzten gestern gesaillem sind, berichten Augenzeugen der „Köln.
BoMztg ." folgendes: Freitagmorgen begann unsere Artillerie
ihren Angriff auf Fort . . . Slwa denn Fort fielen nur wenige
Schüsse. Die Etnschießung unserer Artillerie war so vortrefflich,
da kein Schutz fehl ging. Sobald unsere Feuer eirrsetzte, verstummten
die feindlich sn Geschütze und es fiel keim Schutz mehr. Am Freitag
wurden nur wenige Schüsse aus das Fypt abgegeben, da sie ledig¬
lich den Zweck des Einschietzsirs hatten . In der Nacht von Fveitag
auf Samstag versuchte die Besatzung des Forts einen Ausbruch,
der aber mißlang . Sie wurde von unseren Truppen zurück-
geschlage-n. Deutsche Patrouillen gingen bis dicht vor das Fort,
welches durch Laufgräben , Minen und Stvcheldrccht stark befestigt
War. Sommtaymorgenin aller Frühe begann die deutsche Aivtrllerie
diaS Fort zu beschießen, Sonntagnachmittag gingen die Truppen
tm Sturmangriff vor, Als die deutschen Truppen etwa 160 Meier
vor dem Forts feste Stellung genommen hatte , wurde aus dem
belgischen Fort die weiße Fahne gehißt. Ein Teil der Besatzung
versuchte zu fliehen, wurde aber von den deutschen Truppen unter
Feuer genommen, worauf sie sich ergab. Unsere Truppen hatten
bei dem Angriff überhaupt keine Toten und sehr wenige Berletzte.
Die Wirkung unserer Belagerungsgeschütze war furchtbar. Ein
Pulvermagazin wurde in Brand geschossen. Durch die folgende
Explosion wurden die belgischen Soldaten schrecklich zugerichte-st
Neun schwere Geschütze, einige leichtere Geschütze und die ganze
Munition und sonstigen Waffen fielen den Deutschen in die Hände,
Die Haltung der Gefangenen war tncmriig. Dom Aentzoren nach
glichen sie eher Zigeunern als Soldaten . Die Uniformen waren
zerrissen. Einige truge'n Zivilkleider. Viele hatten Sandalen
und Schnürstiefel mit Lackspitz-sn an den Füßen . Unter den Ge¬
fallenen und Gefangenen befanden sich auch Franzosen.

Die Verteidigung von Uiautschou.
Aus Tsingtau wird über Rom gemeldet, Freitag abend hätten

die deutschen Truppen eine Depesche des Kaisers erhalten , die sie
zum Widerstand aufs äußerste auffordert . Alle.Bauwerke, die dem
Feinde als Ziel dienen können, wurden gesprengt, alle chinesischen
Dörfer des Gebiets „vom Boden weggefegt". Der englische Tor¬
pedojäger „Kennet", der die deutschen Torpedojäger bei den Bat¬
terien von Tsingtau verfolgte, hatte drei Tote und sieben Ver¬
wundete, aber keinen Materialschaden.

Danach hat der Kampf gegen die Uebermacht und den japani¬
schen Raubüberfall in Ostasien schon begonnen. Der kluge Rat,
der auch von konservativer Seite unterstützt wurde, Kiautschou pro¬
visorisch an China zurückzugeben, ist aus bisher nicht mitgeteilten
Gründen nicht befolgt worden.

Tatsachen, keine Illusionen!
Die „Leipz. Volksztg." schreibt sehr richtig und in Ueber-

emstimmung mit Ausführungen , die auch wir schon machten:
Man soll uns also mit allem moralischen Getue verschonen
und den Tatsachen hart und kühl in die Augen sehen. Dann
erst lassen sich die wirklichen Kräfte abwägen und für die zu¬
künftige kriegerische Stellung Deutschlands ohne Illusionen
verwerten.

Es beginnt nämlich, wie unsere Leser an allerlei kleinen
Beispielen gerade in den letzten Tagen ersehen konnten, schon
nach den ersten ruhmvollen Taten der deutschen Krieger in
der bürgerlichen Presse eine höchst bedenkliche Politik der
Illusion und Konstruktion. Man muß ehrlich konstatieren,
daß die militärischen Behörden ' und die offiziellen Regie-
rnngskneise diese Politik nicht mitmachen, aber da gerade die

eton.
Ihnen Klingt Kein Lied . . .

Die Straße ist am Freitag wieder erwacht. An den ersten
Molbklmachungstagenwar sie ein brausender Strom . Aus
allen GeitengätzchM flutete das Volk; aus allen Häusern
trieb die Sorge , der Schrecken, trieb auch Tatenlust und
ernstes Wollen die Menschen. Aus den Hauptstraßen strömte
das Volk zusammen und drängte in brandenden Wogen durch
das steinerne graue Bett.

Dann war es still geworden. Die Wchrmänuer waren
fordgezogen. Rach Osten und Westen. Die Zurückgebliebenen
wußten kaum, ob -der Bruder , der Vater , der Verlobte, der
Mann nach den elsässischen Schlachtfeldern, nach Belgien oder
gegen die Heere des Zaren geführt wurden. In den ersten
Tagen kamen noch Berichte über Kämpfe in Ost und West,
dann wurde es ganz still. Die Zurückgebliebenen mußten
warten in banger Sorge . Das Warten hielt sie im Hause
zurück, der Strom durch die Straße verebbte.

Da flog am Freitag nachmittag der Sieg bei Metz
vcm Straße zu Straße , von Haus zu Haus , von Zimmer zu
Zimmer. Die Massen kamen wieder, Züge bildeten sich.
Lieber erklangen wieder. Freude rauschte empor. Unbeachtet
von der singenden, jubelnden Menge standen aber viel«,
denen Tränen heiß über die Wangen rollten . . .

Dort führen eine junge Frau und ein munteres Kind
ei» weißhaariges Väterchen du rch die Dkenge. Die Ordens-
zchchen auf der Brust sagen, daß auch er einst auf Schlacht-
sekdern gestanden hat. Sie schmiegen sich fest an ihn . Er
richtet sich auf und sein altes Auge sagt : Nur Mut , ich schütze
euch jetzt, wo der Junge , der Vater im Kriege ist. „Groß¬
väter, Du hast doch 1870 auch mit gesiegt. Wie ist das , wenn
man den Sieg auf dem Schlachtfeld feiert ?"

„Ja , -dort ist es anders , ganz anders " . . . Er liegt
wieder an jenem Abhang. In seiner Brust rast ein teuflisches
Feuer . Der Gaumen ist trocken-und brennt . Er öffnet den
Mund weit, damit die küble Abendlnft erfrische. „Wasser,"
röchelt es neben ihm. Er kann es nicht mehr hören, diesen
röchelnden Ruf nach Wasser, er sucht wegzukriechen. Jetzt
Mt er «in fernes Dröhnen , es kommt näher . Vielleicht sind
et Merde dre der wAde Schrecken über das Fest»jagte. Viel-

lc-icht kommen sie gerade auf seinen Platz zu» zertpeten ihn,
reißen ihm den Leib mit den eisernen blutigen Hufen auf.
E r denkt nicht an Fliehen. Er liegt und wartet auf das zer¬
malmende Verhängnis . Das Dröhnen verliert sich- Er
träumt . Don einem hellen, plätschernden Bach, weit draußen
in -der Heimat . Da schlägt es hart und schwer auf seine Brust.
Ein blutiges , zeisetztes Menschenantlitz bewegt sich vor seinen
Augen, in seinen offenen Mund greifen suchend, krallend
knochige Finger . Er hebt im letzten Aufbäumen des Ent¬
setzens seinen Arm und stößt den andern Menschen, den Bru¬
der in das zerrissene Gesicht. Der torkelt wie ein Betrunke¬
ner, stürzt zusammen und rollt wie ein gestillter Sack den
Abhang hinunter . Dunkle Rauchschwadenziehen über ihn
hinweg. Sie tragen tausendfache Schmerzensschreie in sein
Ohr wie ein Schwarm wilder Vögel. Einige Tage später
erwacht er in einem Lazarett . Man sagt ihm, er habe einen
herrlichen Sieg mit erkämpft. In der Heimat läuteten die
Glocken und das dankbare Vaterla -pd feierte seine Helden.

„So war meine Siegesfeier , Kind."
Ein Trupp junger Leute zog vorüber. „Es braust ein

Ruf wie Do-nn-erhall." „Wie Schwertgeklirr und Wog-en-
prall, " fiel das Mädchen ein, „Sei ruhig Kind, sei still.
Wer weiß — wo jetzt dein Vater liegt" . . .

*

Ein kleiner Junge bahnte sich am Freitag abend muffg
einen Weg durch die dichten fluten>den Meüschengruppen.
„Onkel, möchten Sie mir ein Extrablatt geben? Ist mein
Vater auch bei Metz dabei und lebt er noch?" „Das ist Mt,"
lacht einer, „der will wissen, wo sein Vater ist und ob der noch
lebt. Junge , wo Hunderttausende dabei sind, wer fragt da
nach Deinem Vater ."
- Ein Paar Kinderaugen starren enffeht zu den erwachse¬
nen Menschen empor, die da rufend und singend sich freuen.

Der kleine Kerl flüchtet zu seiner Mutter , die auf die
Stufe einer Steintreppe müde n-iedergesunken ist. „Ddutter,
gn unfern Vater denkt keiner."

*

Das bange Warten baffe auch die Frau des jungen
Drehers , der am dritten Tage mit hrnausgezogen war , an
das kleine Heim gefesselt.

Wie trauri -o ihr Junge jetzt umherschlich. Wie eng die
Sffrbe geworden war . Die grauen Wände des Hofes rückten
zusammen; immer -enger, immer enger

am meisten verbreitete liberale, agrarische und sogenannte
parteilose Presse diese Poliffk mit Hochdruck betreibt, bleibt
sie deswegen nicht minder gefährlich. Diese bürgerliche Poli¬
tik konstruiert sich Feinde und kriegerische Verhältnisse nicht,
wie sie wirklich sind, sondern wie sie eine ausschweifende
chauvinistische Phantasie haben möchte. Danach sind dann die
französischen, belgischen und erst recht die englischen und russi¬
schen Truppen und ihre Heerführer nicht einen Schuß Pulver
wert, während die deutschen Truppen und ihre Führer unver¬
gleichliche Götter bleiben. Es berührt sympathisch, daß einer
solchen Jllusionspolitik gegenüber nicht nur unsere Partei¬
presse energisch Stellung nimmt, sondern auch höchststehende
bekannte und verdiente Militärs , deren Auslassungen, wie
die des Generals v. Blume, dann auch von der Regierung
direkt als ihre eigene Auffassung verbreitet werden. Der
General der Infanterie z. D. v. Blume hat in einem Mahn¬
wort, das das Wolsfsche Telegraphenbureau im Auftrag der
Regierung weitergab, als einen der Gründe für die Verbrei¬
ffing aufregender, unbeglaubigter oder übertriebener Sieges¬
nachrichten das Verhalten der Kreise „mit höherer Bildung"
bezeichnet. Andererseits veröffentlicht der Feldmarschall v. d,
Goltz ein bemerkenswertes Urteil über die letzten Kämpfe in
Lothringen, in dem er der französischen Heerfllhrung alle Ge¬
rechtigkeit widerfahren läßt . Er weist darauf hin, wie die
Kämpfe in Lothringen zweifellos auf einen starken offen¬
siven Geist in der französischen Armee schließen lassen, und er
zeigt einen hohen Respekt vor dieser Wandlung bei den Geg¬
nern. Dabei erinnert er an das bekannte Wort Napoleons I.
bei Leipzig, als er die wohlgeordneten, mit starken Kräften
unternommenen Angriffe der Verbündeten eine Zeitlang
halb unwillig , halb bewundernd beobachtet hatte : „Endlich
haben diese Tiere etwas von uns gelernt." Von der Goltz
sagt: „Wir können den Franzosen heute diesen Ausruf zurück¬
geben." aber er fügt mit Recht an, daß uns das nicht zu
schrecken braucht, daß «in tüchtiger Feind vielmehr für die
eigenen Streitkräfte eine dauernde Anspannung bedeute und
vor falscher Sicherheit bewahre. Das ist eine wesentlich andere
und vernünftigere Auffassung, wie sie die Zivilstrategen in
Gestalt von Hurraschreiern jetzt an allen Ecken und Enden
der bürgerlichen Welt zum besten geben.

Die bürgerliche Welt wird umlernen müssen, aber nicht
bloß auf strategischem Gebiet. Auch sonst gehen allerlei Um¬
wandlungen und Nmwertunoen vor sich, die man gewiß nicht
von unserem Standpunkt aus zu überschätzen braucht, die man
aber doch gewissenhaft registrieren muß. Unsere Leser kennen
die erfreuliche Energie , die die zivilen Regierungsbehörden
und die militärischen Oberbefehlshaber gegen den Brotwucher
durch die Festsetzung von Höchstpreisen und durch die Kon¬
trolle des Brotgewichts gezeigt haben. Auch auf dem Ge¬
biete der Arbeitsvermittlung macht sich jetzt endlich ein fri¬
scherer Zug bemerkbar. Das Reichsamt des Innern hat lang¬
wierige und eingehende Erörterungen mit den Vertretern des
Parteivorstandes und der Generaflommission der Gewerk¬
schaften gehabt, um der steigenden Arbeitslosigkeit und dem
dadurch ins Ungeheuerliche wachsenden Elend vorzubeugen.
Nach unseren Informationen darf man die Hoffnung haben,
daß diese Beratungen ernsthafte und wirklich positive Erfolgs
zeitigen werden. Bemerkenswert bleibt auch der Erlaß des
Berliner Polizeipräsidenten gegen die Arbeitgeber, die Ar¬
beiter mit Landsturmpapieren nicht einstellen wollen oder
'sogar entlassen haben.

Die Sozialdemokratie wird sich durch alle diese Ver¬
änderungen in der Stellung der Regierung und der Behör¬
den ihr gegenüber sicherlich nicht verwirren lasten und sich'
nicht ihrerseits in eine Jllusionspolitik hineintreiben lasten,
die sie in ihren eigenen Reihen noch schärfer wie bei den Geg¬
nern bekämpfen muß. Aber die Sozialdemokratie vergibt
sich nichts, wenn sie den Fortschritt in diesen Wandlungen ihr
gegenüber anerkennt, und wenn sie in dieser schwersten natio¬
nalen und politischen Krisis, die Deutschland durchgemacht
hat, die Vorteile für die Arbeiterklasse in politischer und
wirtschaftlicher Hinsicht annimmt . Sie weiß noch mehr, als
es in dem Anerkenntnis der Gegner und der Regierung zum
Ausdruck kommt, daß die Kraft und die sieghaften Erfolge der
deutschen Heere nicht zuletzt in den wirtschaftlichen und intel¬
lektuellen Fortschritten liegen, die die deutsche Arbeiterklasse,
die neun Zehntel der deutschen Heere ausmacht, dank der
grundsätzlichen, von so viel praktischen Erfolgen begleiteten
Politik der deutschen Sozialdemokratie sich erworben hat.
Wenn  der deutschen Regierung und im besonderen der deut-

Gie sitzt noch bis zum Abend. Da kommt wieder ein
Bote vom Postamt . Er bringt eine Depesche. Der
Reservist . . . .

Sie rennt auf die Straße . Draußen rnarschie.r«n Men¬
schen singend, jubelnd vorbei . . . .

Da kam der Postbote. Er brachte Geld. Von dem Re¬
giment, zu dem ihr Mann gehörte, kam das Geld.

Gewiß hat es der Mann geschickt, der draußen vor dein
Feffvde sein Weib, sein Kind nicht vergißt.

Nun liegen die Münzen ans dem Tische und die Frau
rührt sie nicht an. Seltsam traurig wi>rd ihr zumute.
Schauen nicht die Geldstücke wie ^Augen, wie kalte, starre
Augen?

(Aus der „Mvgdeb. Volksstimme".)

Zarenlied.
Ans der „Totenfeier " von Adam Mickieivicz.

Muß ich nach Sibirien wandern,
Wirft man mich in Ketten gar:

, Stets in llntertanentreue
Will ich schaffen für den Zar.
In den Minen will ich denken:
Dieses graue Erz fürwahr,
Dieses Eisen, das ich hämm're,
Wird ein Beil einst für den Zar.
Darf ich dann ein Weib mir ffeien,
Sei mein Schwäher ein Tatar:
Daß aus meinen: Stamm erstehe
Einst ein Pahlen *) für den Zar.
Bin ich freier Siedler worden.
Will ich fleißig ackern, ffaun.
Wacker graben und mit Eifer
Will den schönsten Hanf ich bau'«.
Silbergrau der feste Faden
Kommt nach manchem lieben Jahr,
Hoff' ich, zu der hohen Gnaden,
Daß man damit hängt den Zar.

*) Graf Pahlen, ein Tartar , war Sinex derer, die Leu C cc>i
Paul getötet habe« -- *
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«̂ " Heeresleitung dies erst jetzt zum Bewutztsern kommt, soP das gewiß ihre Schuld. Wir werden daraus aber in diesem
Augenblick nur den einen Willen nehmen, mit allen Kräften
Ad mit allen Mitteln dafür zu sorgen, daß die maßgebenden
Hellen in Deutschland dieses Bewußtsein von der ökonomi-
Mn , politischen und moralischen Bedeutung der deutschen
Arbeiterklasse niemals wieder verlieren. Nur bann kann diese
Weltkrise für 'die deutsche Arbeiterklasse bleibenden Vorteil er-
geben.

Wendung der preußischen Dänenpolitik.
. Wie schon am 3. August bekannt wurde, hatte die Pro-

^uzialregreruug von Schleswig-Holstem gleich nach der An¬
kündigung der drohenden Kriegsgefahr den Reichstiagsabge-
"vdneten Hanssen verhaften lassen. Er wurde bald wieder
®ff freien Fuß gesetzt; als er nach Berlin kam. um in der
Sitzung des Reichstags vom 4. August gleichfalls für die
Kriegskredite zu stimmen, entschuldigte man sich sogar Mehr¬
fach bei ihm wegen des „Versehens". Das hinderte aber nicht,
baß bald darauf sein Blatt „Hejmdal" verboten wurde. Ja,
E wurde nicht einmal gestattet, die Wolffschen Depeschen am
^odakttomsgebäudeanzuheften. Die dänisch sprechende Be-
dblkerung. von der ein großer Teil Verwandte im Felde
ikchon fyxt,  war auf diese WÄfe selbst von den amtlichen
NachM»ken über die Vorgänge auf dem Kriegsschauplätzeab-
geschnttten. Und auch damit noch nicht genug. Herr Hanssen
wlbst blieb zwar in- Freiheit , aber eine große Anzahl von
Personen, die im Verdacht dänischer Gesinmmg standen,
Wurden, wie der „Vorwärts " mitteilt , verhaftet. Darunter
befanden sich Mmrdirektoren . Bauern . Handwerker usw., und
einzelne von ihnen hatten drei oder gar vier Söhne unter den
Waffen stehen. Sie wurden zum Teil nach Sonderbarrg. zum
Teil aber auch über Stralsund nach der Insel Rügen gebracht
und vrelfach behandelt, als ob sie irgend welche polittsche
verbrechen begangen Atten , obwohl auch nicht der aller-
Teringste Verdacht gegen sie bestehen konnte. Ein Teil von
chnen ist inzwischen̂ entlassen' worden, ein anderer aber be¬
eidet sich, soweit wir unterrichtet sind, nach wie vor in Haft.

Anscheinend ist all das ohne Wisien der Staats - und
PetchKxegierung und gegen ihre Wünsche geschehen. Für
diese Meinung spricht, daß der bisherige Gouverneur von
Pülow abberusen und durch den früheren preußischen Staats-
"stnister des Innern v. Moltke als Oberpräsident ersetzt
worden ist. Moltke gilt cffZ DänMsreund . So hätte^ also
^ie preußische Regierung wie in der Polen -, so in der Dänen-
dolitik umgelvrnt . Hoffentlich hält die neue Erkenntms vor

erstreckt sich auch auf andere Gebiete.

Die ttriegssitzmig im englischen Anlerhause.
^kotest der Sozialisten gegen Englands Krieg.

Aus den nun vorliegenden englischen Zeitungen gewinnt man
anderes Bild über die letzte Sitzung des Unterhauses , in der

Dreh die Teilnahme an dem Kriege verkündete.
Zunächst kamen die Zustimmungsrufe vorwiegend
der Rechten,  wenn Grey „Englands Ehre" als entscheiden¬

des Moment an rief, während die Linke schwieg und nur ihren Bei-
!°ll ausdrückte, als der Redner erwähnte, daß England unter der
Etzigen Krise bis zum vorigen Tage (Sonntag den 2. August)
Frankreich nichts anderes als eine diplomatische Unterstützung zu-
»rsagt hatte ; auch daß England keineswegs eine derattige Ehren¬
pflicht gegen Frankreich bätte wie dieses gegen Rußland . Und als
tt die Wotte sprach: „Wir haben viele Jahre hindurch eine er-
kobte Freundschaft mit Frankreich gehabt," da wurde er durch den
ÄUruf unterbrochen: „Und mit DeutschlandI" Die Opposition griff
auch nicht den Schutz der belgffchen Neuttalität , sondern den Ge°
Eispunkt der Abwehr der deuffchen Gefahr in der Regierungs¬
politik an.

Der erste Redner, der Führer der Arbeiterpartei Ramsay
^acdonald,  hätte die Regierung unterstützt, wenn sie sich
pswauf beschränkt hätte. Belgiens Neuttalität wahren zu helfen,
"icht aber nur um Frankreichs und Rußlands willen zu den Waffen
8u  greifen . „Grey hat davon gesprochen, was „Englands Ehre"
erforderte," führte Macdonald aus und fuhr sodann fort : »Es gibt
wohl keinen Krieg, auch nicht den verbrecherischesten, für den nicht
Staatsmänner sich auf die Ehre der Nation berufen hätten . So
!°"r es mit dem Krimkrieg, so mit dem Buren krieg und so ist es
l^ l. Was hat es . für einen Sinn , zu sagen, daß wir Belgien
^lfen müßten , wenn wir in Wahrheit uns in einen Krieg ein-
mfen. der Europas Katte ändern muß ? Greh hat nicht ein Wort
7°" Rußland gesprochen; aber man möchte auch gern darüber ein
Wort hören. Wir möchten eine Vorstellung davon haben, was ge¬
liehen wird, wenn die Macht in Europa an Rußland übergeht.
Unsere Freundschaft mit Frankreich, auch so wie Grey sie schildert.

keines der Länder berechtigen, sich um des anderen willen
w einen Krieg einzulaffen. Der Gedanke, daß Frankreich in Ge-
whr käme, aus Europa vertilgt zu werden, daß es nicht mehr seine
^°lle in der Zivilisation spielen könnte, ist eine absolute Absurdi-
osi Greh hatte ja auch gesagt, daß Frankreich imstande wäre, sich

wlbst za verteidigen. Aber der Gedanke selbst ist eine Ungereimt¬
st und kann keineswegs ein Eingreifen in den Krieg von unseren

oste rechtfertigen. Ich weiß, daß wir die Majorität des Hauses
°ogen uns haben ; aber so war es auch beim Burenkrieg, und darauf
folgte der große Umschlag von 1906. Wir bereiten uns nun darauf

dasselbe durchzumachenwie damals . Was auch geschehen mag
j/r "wichen Angriffen wir auch ausgesetzt sein mögen, so werden

a doch immer wieder sagen, daß England hätte neuttal bleiben
das n̂»-' lvir aus innerstem Herzen überzeugt sind, daß dies
^ Richtige gewesen ist und das einzige, das mit der Ehre der

wn und den Traditionen der jetzigen Regierungspartei über-
^"gesttmmt hätte."

Genosse Keir Hardie  von der Arbeiterpartei setzte die Kritik
^nGreys Politik sott.
die tn- C barmte Friedensfreund Morell  äußerte , daß
listj, .gliche Ursache zu Englands Einmischung der von der födera-

'̂ esse großgezogene Neid und das Mißtrauen gegen
">ir k ant)  wären . „Wenn wir jetzt in den Krieg gehen, so tun
wie u eBen' ° sehr, um den russischen Despotismus zu bewahren

Deutschlands ehrgeizige Pläne zu brechen. Und so wenig
habe sttt Deutschland und deutsche Regierungsmethoden
Real»?? ich doch noch geringere für Rußland und russische

worungsmethoden."
Ranerm ^ ^licher Weise sprach der Liberale Ponsoby, Campbell-
einem Rachfolger in Sterling Burghs : »Wir stehen vor
Leute ry'S 611 ® rie0e und es ist widerwärtig , zu sehen, wie sich
begonnen Herzens dareinfinden . Das Kriegsfieber hat schon
dem Axj'  Redner schilderte die Straßendemonstrationen vor
leinen Klur' halbbetrunkene Schreihälse von den Balkons der
^ir ? "ufgemuntert wurden. Das nennt man Patriotismusl

viele'' <y. Rede zeigte, wie der Unwille gegen Deutsch-
er zum lang wie eine Eiterbeule gewesen ist; jetzt ist

Ausbruch gekommen."

Andere Redner wiesen auf die Not und das Elend für
den ärmeren Teil des Volkes  hin . die der Krieg im
Gefolge hätte ; wenn der Hunger käme und die Massen nicht Brot
kaufen könnten, würden sie es selbst nehmen, und dann stände die
Revolution vor der Tür.

Diese Reden der Opposition geben doch ein wesenüich anderes
Bild von der Sttmmung des Unterhauses als die offizielle Bureau¬
meldung, die nur den Teil von Macdonalds Rede enthielt, der den
Schutz der belgischen Neuttalität billigte und deshalb wie ein An¬
schluß an Greh aussehen konnte.

Deutschland und Amerika.
In der deuffchen Presse wurde kürzlich lebhaft darüber

geklagt, daß wegen der Zerstörung des einzigen deuffchen
Amerikakabels durch England die Deutschen den Amerikanern
keinerlei Nachricht telegraphisch zukommey lassen könnten. So
ganz sffmmt das aber nicht. Die letzte uns zugegangene
Stummer der „Newyorker Volkszeitung" vom Sonntag den
9. August berichtet: „Der Manager der drahtlosen Station
in Tuckerton, N. I .. kündigte gestern morgen an. daß die
Station mit der deutschen ,Station in Han¬
nover in Verbindung  ist . In einer an Präsident
Wilson abgesandten Depesche informierte der Manager Lempke
die Regierung über die Herstellung der Verbindung und er¬
klärte, daß die Gesellschaft Depeschen der Regierung an den
Botschafter in Berlin oder anderen Depeschen der Regierung,
speziell solchen, die auf die Unterstützung der gestrandeten
Amerikaner Bezug nehmen, den Vorzug vor allen anderen
Nachrichten geben werde."

*

Ein Mitarbeiter der „Breslauer Zeitung " hatte in Genua
ein Gespräch mit dem Chef der berühmten amerikanischen
Finanzdynastie Vanderbilt:

„Bon allen !irfht« ffien Errungenschaften,' der deutschen Nation
abgesehen," sagte Vanderbilt . «die einzig in der Welt dastehen, und
die auch von England nie und nimmer übertroffen werden können,
hat kein Land ein so großes Lebensinicresse wie Nordamerika
an dem Wohlergehen DeuffchlandS. Unter keinen Umständen
können wir nns unseren besten Kunden totschlagen lassen. Unsere
Handelsbeziehungen mit Deuffchland sind zu stark j .arb zu innig,
als daß ein Schag , der Deutschland in? Harz träfe , nicht auch
uns treffen u«S> tödlich verwunden würde. Ich stehe nicht an,
e? als die größte Schmach des 20. Jahrhunderts zu bezeichnen,
daß England seine Hand zu dem ungeheuerlichsten Verbrechen ge»
liehen hat , das seit Bestehen zivilisierter Nationen von duvch ver¬
blödetem Fanatismus und gshirnkranken Chauvinismus geeinigten
fvamzösffch- dekadentem und ruffisch- barbarischen Völkern verübt
worden ist, und ich bin überzeugt, daß die ' Geschichte ihr ein.
stimmiges Bordorrrmungsurdeil gegen die Staatsmänner in Eng¬
land noch mehr auSdrücken wird, als Frankveich und Rußland.
Ich kann rmtt nicht denken, daß die englische Regierung . ihr Volk
lange hinter sich haben wird. Ich glaube weit eher, daß dieses Volk
den verantwortlichen Staatsmännern über ein kurzes den Prozeß
machen und daß England den Krieg am ehesten,einstellen wird.
Denn nächst Amerika hat England das ' eminenteste Interesse an
der Erhaltung Deutschlands. Das degenerierte Frankreich fit wert
für den Untergang . An Frankveich verliert Amerika ebensoviel
und ebensowenig wie an Rußland , das für uns den Inbegriff alles
Scheusälligen bildet. Unsere Wünsche begleiten Deutschland, daß
es durch diesen Ozean von Blut und Glend hindurch sich die Kraft
bewahrt, ein neues , herrliches, friedfertiges Europa unter denffcher
Führung zu schaffen. Wer so viel Kulturgüter hervorgebracht
Hatz wer durch Disziplin . Organisation , Fleiß und Schöpferkraft
die rückhaltlose Bewunderung von Gegenwart und Zukunft her-
ausfordert , der hat das volle Rocht, zu leben und zu gedeihen.
Ich mühte an Himmel und ewiger Gerechtigkeit verzweifeln, wenn
dieses Deutschland durch einen einzigen ruchlosen Akt der Barbarei
zugrunde gehen sollte."

Gegen die Gistmarchen.
Fetzt, nachdem wochenlang heilloser Unfug damit getrieben

werden duffte, werden endlich auch halbamtlich »die Besorgnisse
wegen angeblicher Vergiftungen oder Verseuchungen von Flüssen.
Wasserleitungen und Brunnen , worüber seit Beginn des Kriegs¬
zustandes aus den verschiedenstenLandesteilen unverbürgte , aber
die Oeffentlichkeit stark beunruhigende Gerüchte in die Presse ge¬
langten ." als „unbegründet " bezeichnet.

So hatte z. B. das Fischsterben in der Weichsel bei Thorn,
das den Verdacht der Vergiftung des Wassers hervorrief, seine
Ursache in der Mleitung von Abwässern einer russischen Zellstoff¬
fabrik in die Weichsel; ein Vorgang, der auch in Friedenszeiten
häufig eintritt . Ebensowenig haben sich die behaupteten absicht¬
lichen Infektionen von Wasserleitungen mit krankheitserregenden
Bakterien (£ %.  Cholerakeimxn) und auch die befürchteten Vergif¬
tungen von Wafferwerksbehältern mit Zyankali und dergleichen
bewahrheitet. Abgesehen davon, daß solche Verseuchungen und Der-
gistungdt , wenn sie wirklich schädlich wirken sollen, viel schwieriger
auszuführen sind, als man allgemein anzunehmen pflegt, da sie
umständliche Vorbereitungen und besondere Vorkenntnisse erfor¬
dern, so ist auch durch die Anordnungen der Behörden Sorge dafür
getragen, daß die Wasserleitungen auf die gesundheitliche Be¬
schaffenheit ständig beaufsichtigt und ihre Vorratsbehälter dauernd
bewacht werden. Wo aber auch nur der Verdacht der Verseuchung
einer Wasserleitung auftritt , da läßt sich bei dem heutigen Stande
der Kenntnisse sede Gefahr durch die unverzüglich ausführbare Be¬
handlung des Wassers mit kleinen, die Genießbarkeit nicht beein¬
trächtigenden Zusätzen von Chlorkalk beseitigen. Eine Veranlassung,
sich der in Friedenszeiten gewohnten Verwendung des Leitungs¬
wassers zu euthalten, oder etwa durch Abkochen. Filtration oder
dergl. vor seiner Benutzung etwas Besonderes zu tun . liegt also
nicht vor.

Dafür hat der Kriegsberichterstatter der Berliner »Z. am
Mittag " jetzt in Belgien folgendes entdeckt: „In Namur wurden
viele hundert Pakete mit Zigaretten beschlagnahmt, die zwischen
dem Tabak Pulver enthielten, damit sich die Soldaten beim Rauchen
die Augen verbrennen sollten." Wahrscheinlich handelt es sich um
einen großen Vorrat der auch in Deutschland zur Genüge bekann¬
ten Feuerwerks- und Scherzzigarren.

Aeberspannung und Lockerung der Zensur.
Daß Nachrichten und AectmngLbetrachtungen, die dem

Feimd irgend welche tcckffsch verwertbare Fingerzeige geben
könnten, unterdrückt werden, versteht sich im dieser Kriegszeft
von selber. Der Zeitungsniensch fügt sich im die Beschränkun¬
gen. die harten NotwendigLeiten enffpvmgen. Aber umso
mehr erregt es Unwillen, wenn amtliche Stellen eine Art
Vorsehung spielen, wie es z. B. in Köln geschah. Dort sind
die Blätter wegen einer Polemik über die Bedeutung des
verstorbenen Papstes verwarnt und es .sind ihnen härtere
Maßnahmen angedroht worden für den Fall , daß sie den
„Gottesfrieden der Partien " yiißachten. Wiederum in Ber¬
lin wurde ein nationalliberales Blatt auf drei Tage unter¬
drückt, weil es eine von der österreichischen Zensur zuge¬
lassene und in Oesterreich anstandslos ^verbreitete Nachricht
über eine Schlacht zwischen österreichischen und englischen
^briegsichffsen vsiKdergegeben hgÄ»

Das find Ueberspamrmrgen der Zensur , die schädlich
wirken, weil sie dem Beruf der Presse unnütz erschweren und
schließlich das Publikum verwirren . In Erfurt,  wo die
Zensur seit dem Kriegsausbruch härter zugviff und täglich
ganze Spalten konfiszierte, lockert man jetzt die zu straff ge-
spannterr Saiten . Dort wurde der Belagerungszustand auf¬
gehoben und der Presse die Aushebung der Zmüsur mitgeteilt.
Der Erfurter „Tribüne " wurde zugleuli neben dem Straßen-
der Bahnhossverkans erlaubt . Dafür aber wird in Braun¬
schweig  der „Volkssreund" scharf angefaßt . Genosse
Wagner, Redakteur des „Volkssreund", erhielt vor einigen
Tagen von dem Adjutanten des Brigadeko-imnandos. dem
naffonalliberalem Rechtsanwalt und Stadtverordneten Weich¬
sel, der jetzt Landwehvossixier ist, eine Verwarnung wegen
eines Volksfreundartikels über das Moratorium . Am
Samstag,nachmittag wurde Genosse Wagner von der Straße
weg verhaftet , angeblich, weil ber „Volkssreund" aufreizend
gehalten sei. Was aufreizend sein soll, wurde dabei nicht
angegeben, sodaß die Redaktion des „Volksfteund" auch jetzt
noch nicht weiß, welcher Artikel beanstandet worden ist.

Und noch ein Gegensatz. Generalmajor v. Bressemus in
Erfurt hat für seinem Bereich folgende Bekanntmachung' er¬
lassen:

Ein Sonderfall gibt mir Veranlassung auf folgendes hinzu¬
weisen: Während der Ereignisse der letzten Zeit ist das in unsere
tüchtige Arbetteffchaft gesetzte Vertrauen von dieser^ in jeder
Weise gerechtfertigt worden. Dieses Vertrauen darf auch iti
Zukunft durch nichts erschüttert werden. Daraus ergibt sich ohne
weiteres, daß bei Aufrufen zur Werbung von Ar¬
beitern  und Arbeiterinnen für den Dien st der Heeres¬
verwaltung  auf die Zugehörigkeit eines Teiles der Arbeiter¬
schaft zu gewissen Organisationen  während des Friedens¬
zustandes keine Rücksicht germmmen werden darf . Es dürfen
also vor allem hieraus Gründe für die Ablehnung von Mel¬
dungen von Arbeitern und Arbeiterinnen unter keinen Um¬
ständen hergeleitet werden. Ein Ausschluß solcher Arbeiter und
Arbeiterinnen würde der Verpflichtung, keine parteipoli¬
tischen Unterschiede im Heeresdienst zu machen,
widersprechen.

Umgekehrt fft im Bramnschweig auch der Militär¬
boykott  in ber vorigen Woche den Jamdsturmleuten durch
Uebvrreickpi'Ng.einer Liste von 20 verbotenen Lokalen erneut
in Erinnerung gebmcht worben, obgleich ber Gaal eines
bieser Lokale zu einem großen Lazarett für Ver-
tounbete  eingerichtet würbe.

Also das Gängeln und Bevormmdben, die ganze alte
Unfreiheit , kann an gewissen Stellen auch heute noch nicht
über Bord geworfen werben. Das eröffnet schöne Aus¬
sichten.

Hilfe für die Arbeitslosen.
Eine Konferenz von Vertretern der Berliner Arbeitsnachweise

der Unternehmer , und Arbeiterverbände und Verttetern deL Han»
dels trat zu einer Beratung über die Lage des Arbeitsmarktes zu¬
sammen. Auch der Landwirtschaftsminister und. das Oberkom»
mando hatten Vertreter entsandt. i

Der Vorsitzende der Arbeitsnachweise, Dr . Freund , berichtete,
daß in den letzten Tagen vom Zentralarbeitsnachweis 7000 Ar¬
beiter nach außerhalb gesandt worden seien und daß in den nächsten
Tagen weitere 2000 folgen würden. Nach den Angaben der Ar¬
beitsnachweise sei die Zahl der Arbeitslosen auf 10 Prozent der
Arbeiterbevölkerung zu schätzen. Nach einer Zählung der Berliner
Gewerkschaftskommissionsind von den Mitgliedern der freien Ge¬
werkschaften57188 Personen , d. i. nahezu ein Fünftel der organi¬
sierten Berliner Arbeiter, gegenwärtig ohne Beschäftigung. Der
Holzarbeiterverband ' zählt rund 14 000, der Metallarbeiterverband
11 000, der Transportarbeiterverband 6057, der Buchdruckerverband
4000, der Buchbinderverband 3168, der Malerverband 2700, der Bau.
arbeiterverband 2300, der Schneiderverband 2000 usw. Arbeitslose.
Nach diesen Angaben wäre die Zahl der Beschäftigungslosen in
Groß-Berlin auf annähernd IM 000 zu schätzen.

Die Konferenz kam zu folgenden Voffchlägen: Es soll eine
Ztznttal-Auskunftsstelle in Berlin eingerichtet werden, welche den
Unternehmern diejenigen Nachweise bezeichnen soll, die zur Er¬
langung der gewünschten Arbeitskräfte geeignet sind. ES soll
darauf hingewirtt werden, daß in allen Betrieben ^ glichst die Ar¬
beitsschicht in zwei Teile zerlegt wird, um auf diese Weise der
doppelten Anzahl von Arbettern Beschäftigung zu geben. ES soll
ferner nicht nur auf Staat und Gemeinden, sondern auch auf
Privatpersonen dahin eingewirkt werden, daß nicht nur die ge¬
planten Arbeiten ausgeführt , sondern neue Arbeiten in Angriff
genommen werden. Fn einer Eingabe an den Staatsminister soll
freie Fahrt für alle durch die öffentlichen Arbeitsnachweise ver¬
mittelten Personen verlangt werden.

Me Skrdtvero-vdneten von K r e f e I b beschlossen«ine Unter¬
stützung der ArdeitSlosem aus städtischen Mitteln , ivosür sie nach
Gelegenheit zu Gegenleistungen hercmgezogenwerden sollen; Stadt
und Arbettgetzer zahlen ferner für die Arbeitslosen die .Kranken-
kassenbeittäge Wetter. Der Oberbürgerme 'ster verzichtete auf ein
Viertel seines Gehaltes und will, wenn nötig, auf die Hälft« zu¬
gunsten dieser Kasse verzichten. Er Ächtet einen Aufruf an alle
Besitzenden und alle in fester Besoldung Stehenden , zu dieser Kasse
beizusteuern. Das ist ein schönes Beispiel!

Durch Vermittkung des Gewerbeinspektors erhielt der Ver.
band deutscher Schneider, Ortsgruppe Breslau,  einen größe¬
ren Auftrag  zur Ansertigumg von Mllitärhosvn und Mikttär-
mäutelm In Breslau , einer großen Kvnfektior.sstadt, waren
15 000  Schneider und Schneiderinnen arbeitslos , jo daß Abhilfe
Iwinigend not tat . Da bei der freien Gewerffchaft der Zwischen-
mekstergewinn wegfällt und die VrrteilungsSoften außerordmilich
^gering sind, kann der Verband die Arbeiten mit günstigerer Be¬
zahlung ausgeben als die Innung . Der „soziialdemottattsche"
Konfumverein „Vorwärts " in Breslau verkamst im Aüftrage des
Magistrats die von den städttschen Behörden zur Verhinderung 'des
Wuchers angekauften Kartoffeln.

Der Mäyistrat von Liegnitz  in Schlesien hat beschlossen,
die Kvcmkenkaffenbeittägefür die in der Stadt LieMitz emyezogc-
nen Mannschaften aus städtischen Mitteln weiter zu bezahlen, um
den Wehrieuten ihre Mitgliedschaft bei der Kasse zu erhalten,
Frankfurt tut dies bis .heute noch nicht!

vermischte ttriegsnachrichten.
Italien  macht IM Mlilliouen Lire für RüstungSswechi

flüssig- .
Errglffche Blätter ««Men, daß ein deutscher Kreuzer

zwei englische Handelsschiffe  nahm . Am 6. August
wurde die „City of  Wirnhoster " im indischen Ozean von einem
deutschen Kreuzer erfieu'tet. Die Besatzung wurde später in
MosamAque gelandet. Das andere Schiff war mtt Mais beladen
nach Rotterdam rmrtorchogs und hieß „Hhaden". Ein deutscher
Kreuzer bohrte es an der b-rafiliauischen Käste in Grund.

Der holländische Dampfer „Potsdam " traf im englischen Hafen
Faimouth von -Newyork kommend mit vierhundert
deutschen Reservisten  und einigen österreichischenMeijsl
pflichtigen-«in. Die deutsche Post wurde beschlagnahmt und ine
Reservisten zu Gefangenen  gemacht.
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Cigarren
. 3 ©

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

SLBotii , Br .Seestr . ll .Dockenheim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
RtndSIvürstchcn , per Pfb . 80 Pf ».

Mitglied der Detaillisten . 49

Stück 7er

Stück 8er

A
^I

unsere langjährig beliebten und bewährten Marken

( Portofrei m  versenden
Feine Speise-

Schokolade

HAgo Hess
Friesengasse 20a , Bockonheim

älteste Metzgerei am Platze.
Empfehle prima Meischwaren
Prima Rind- und Kalbfleisch

empfiehlt 460S IlireAh ßoekenheim,» nilöunj Gr . Seestrasse 28
Lieferant des Konsumvereins für
Frankfurt a. M. «. Umgegend und
Neuen Nockenh. FamilienvcreinS.

Schuhsohlerci
(Georg Seubert
I Gr . Scestrnsse 28.
| — Nur prima Kernsohlen . — £

für

kaufmännische et. iswariilicfie Freien
Riease üfEagrazepstrasse 538 , 1.

Sprechstunden 10—12 und 2—5 Uhr
gibt Frauen , deren Männer zur Fahne einberufen sind , kosüessSos®

Auskunft und ist bereit , solchen Personen , die bei ihren geschäftlichen
Abwickelungen kaufmännischer Hilfe  bedürfen , erfahrene

Vertrauensleute zur tätigen Hilfe kostenlos zur Verfügung zu stellen.
8402

grosse
Tafeln SOa

1 Tafel 1li Pfund feine Berger

Schokolade
und eine Rolle

Pfefferminz
■Tabletten

Circa 0,4 PfundEisMons
Ausschliessli ch 20 Pfg, Porto. ^
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Wniili liet SiliiiEilifr,}|Hfiiietii(Hii Jifiiie-
Stlicilcr Ucnlfiölftnös::filiolc Itotidfiiftn.I.

Die arbeitslosen Mitglieder wollen sich täglich von 10 bis
12 Uhr vormittag ? im Bureau melden ; auch die Frauen der
zum Militärdienst eingezogenen Kollegen können sich melden.
287i Die Ortsverwaltung.
♦♦ » » ♦♦♦» » ♦ » ♦♦♦♦ » » ♦♦♦ » ♦♦♦♦ » » ♦ » » ♦ » ♦♦♦ » » » » » fr
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Wo gilt
man sehr gut und billig?

Speisehalle püastr.76
zwischen Hohenzollem - und Ottostrasse.

Komplettes . Mittagessen 40 Pfg.
Mittagessen ohne Suppe 35 Ptg., Gemüse 13 Pfg., Suppe 10 PIg.

1936

Mgrabe
Filialen in allen Stadtteilen.

8

»CKKKKHK > € KH > » € » CKKH > 0000 »

$rau Marie Zleisch»
Gattin deS verstorbenen Professors Maximilian Fleisch, teilt hierdurch
mit, daß sie ihre Dällgkeit am Raffkonfervatortum aufgegeben und nun¬
mehr privatim die Ausbildung für

Wm- unb Kmzeitgesmg
fortfestt. Neuanmeldlingen vom 27. d. MtS. ab Körnerstrasse 12
von 13 MB 1 und 3 bis 4 Uhr. 2846

Genossen! Senchtet unsere Inserenten!

I!l! i!
iS

i
: 0

ii

- Am Operaplatz- früher Wirtschaft Schnell.-

Jeden Donnerstag : Metzelsuppe,
02988

Frankfurt-West | Casselersfr. 15
II. Tel. - Amt T. 3504

Inhaber: Ferd . Schwarz . otoso
Drosen , Spirituosen , Zigarren und

Kolonialwaren.
Einmach -Artikel zu billigsten Tagespreisen^

Ein»lomes CescMi  unsere Krieger
GTatis-Versandschachteln
als Feldpostbrief an ver¬
schicken für 5 Zigarren portofrei,
20 bis 25 Zigarren 20 Pfennig.
Auf Wunsch . wird Versand

kostenlos besorgt.
Zigarren Zigaretten

i alle Tabake u . Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurt a. M.

Mainzer Landstr . 131
(am Güterplatz).

Telephon Amt I No. 8685-

Ädrcsscn -Tafei
W Bei Einkäufen bitten wir unsere teser , nachstehende Adressen beachten zu wollen ! ’Ä

I Arbeiter - Bekleidung |

f ’— ' -^
M*  isders s

A Oyckiiofff
Frankfurta.M., Neue Krame 15-21.
Merrem . und Knaben«
Garderobe — Berufs-

^ kieidung jeder Art . j

Kaufhaus Gerson,

Gsbr . Schweiger , Tamnsstr . 39

(CI rm . taHunnen | fe

leonb, Mn, Relncckstrasse 9,
hinter der Markthalle
Sfirotl. Manufakturw.

I Caf ^ s u . Konditoreien  |
PnfA Fhorfl 1 Bethmannstrasse 13
uaie noen Telephon I 5189

E Zigarren n . Cigaretten  0
M Pwjjwlf Spctererstr.8. Spezialität:I I ßllK, 5 stüek 20. 25, 30 n. 35 Pfg.
Siemen s Lür plker . Moltjrc-Ailee 65 _
ßsnh Qoiior Höcbsterstr. 4. Ranch-,rSiulii OtiUSI; Kan- und Schnupftabake

^poiperlen

Gentral - Öroprie g^ °: h.b*ZT

Hcdzle & Chelius , Kl XT~

Könipel & Diehl,
Grosser Korn-

markt 15
Gcbr . EVSehnert , Mainzer Landstr. 305
Tcpharnlfp Peters-Drogerie.I bist! dl IlKC , Sch5ferg. 19, Tel. I, 9498

Eisenwaren
cl*. A . Werner , Arnsburgerstr. 76

Fahrräder i#j_
Fahrradhaus„Frischauf“Äs
ft. Günther , Sandweg 17

L. Klelnleln , fdarbz. Str. 2. A,Taunus3835

^ Fahrrsd -Vornlckoln u. Emnlll.

Otto Geissler , Sch" ase„"05f,ra” e ^

D Fahrratl - BeoaratMren
Fr . Barth , Mainzer Landstrasse 103

ft | Farben und lacke 1 D
Stiftstrasse
— 19 . — -Sehr. Weinberg

Spczlatabtetlnng:
Künstlerfarben und Mal-Utensilien.

$ | Färiehhandgnnnen 1
P ©©ker Nac.hf ., Welssadlcrgassc 24
L. Brenner , Schafcrgasse6 _
Elseman n , AUcrhclHgcnstras--e 61
M. K-TSUck, Sandweg 37 _
Pur ! WIP h p ! Teipzkerstrasse 12,
beul muKtll , Tel . 1865, Amt Taunus
M. Roltzleln , Bergerstrasse 177_
Fisch -Schloss , Zell 9. Tel. I 4606
Val . Sohftn . Eckenhelroer Landstr. 5t
S . Strauss , Paradlesgasse 65. Tel. 5809

D I GEms — PorzeiBan | ^

Pnr 7 pS !an - Rär Stiftstrasse 8/10
rOrZeildn - Dar , LrSnnerstrasse 5/9

W I Kaar - Arbe5ten _ [_p
Fr. Falsst , ScbärfengS.sschcn'4, 1. Stock

A Haus - u . Küchengeräte  |
Pnr7pll » n . Rär Stiftstrasse 8/10
_ rZ_e ldn Par ? Bronnerstra sse 5/9

Ludw . Freiehel , Mainzer Landstr. 256
Wilhelm Simon , Dreieichstrasse 37

| Herren - Sarderobe | ^

ChP . Schatz , Höchstcrstrasse 18

| I Herrenschneider 1 |
E . Hinze , Kriegkstr, 10. Massn. Reparat,

Herrenhüte » W5ätzen  $

Ludwig Lang , Braubachstrasse 25

- | Herren - u. FJamen-Stoff © |
*) . Langenbach Nacht -, Reineckstr. 21

^Woue u . get r , Kleider » . Stiefel  H
’. co Bach ^nh elmer . Markt 13
frn . Rersehel . Pt>ttonnstres se 66
W . l .aufenl »erg . Granhonirasse 31 _
üf. Sondhelmer , Bnchtrasse 5

(J! | _ | ^

Baumann ft Mayer,
SL. DÖjiel , Scbnnreasse 73

(*5Wlnrcerio -.Wslss - u.Wollwaron^

Kaufh aus Hörr , m
L. Klein , Gutenbergstr asse  36_
G . Ulrich , Schwa’bacherstrasse 52

| Messorschm . u SchJcSferoi | ^
J . H. Dotzert , Fahrgassz 148

jf! Hiegser u.  St ;a^ !waregi  ^
A. Schlotterbeck . Bröckenstr. 17

| IWesser n . Waffen I D
Ludwig Dotzorf , Fabrgasse 102

Pianos
Zeit 102.

■ Kauf, Ratenzahlung,
, Miete.

£
^ I UnfirnMi ic htcrBicn | ^
DrrssJer , Domlnlkaner^asse 5
Wilhelm Sfsahn , Klostergasse 30

Fnbnhmacher

HanS Sachs , RofUntstrasse 62
Somnter . Mslnz<»r Landstrasse 242
Jakeb RoftJor , Letpzigerstrasse 10t

^ I S c MfomachcrartilkellT ^
<5?.np»r-r- tiî -p. Lelpztgerstr. 100

E [1Äma|  Scbnitrgasse 73, flOPSL cp„M11tat:
_ _ Französische Werkzeug?.

I ■Schuhwaren

I Möbel I
Wilh . Baas , Offenbachcr Landstr. 237
E . Köhler , Paulsplatz 16. 1 a d . Kirche
Pari Rnl }? vorm. Tatibor & Goltz, Gruail UUIU, Secstr. 9, eu gros, en detail

|j Photograph ische Ateliers ^

Samson&Gl,- Zell 100
Kaiserstrasse 19

Erstklassigu. billig
Ernst Skrivänek , Leipzigerstrasse 40

M Poiirtr Soelererslr 25, Wallstr. 6-UÖIÜTÎ Schuhmacherei u.Schnhw-
Lieferant d. Kons -Ver. f. Frankfurt u. Umg.

S . Esif ! ers 7 FErf!EFStrT 55
(n. Engelhardt , Bergerstr. 150. auch Rep.

Schwalbachcrstrasse 51,
R . Fiebig, Reparaturwerkstatt

W . Lein berge r , te

Johann Weber , RohPbachSlP . 49

| | Stempel u . Schilder | |

Stempel-Eök"Telephon Amt 11228
‘Jjäj  ab 20. Avril:

Licbtrauenstrasse 7
M. Eck Nachfl . und SchSfergasse 10

| | Uhren » ■ Goldwaren | |

Fr . Pletzsch , lä 'ÄÖ

D Voctilgung von Ungeziefer  M
Fuhrmann & Go ., Zell 91, Tel. I 8358

§J_ Miltt und Geflögei | D
Ci. Qever Söhne , Goeihestrasse 3

Carl Nickel , « Ä*

rv. ElödeSheim.
J

M ^lmnol Putz- u-Mercorlewaren■ l' UpfJcl ^ und Horronartlkol
Fahrradhandlg . Läufer , Insel 12. T. 11,1208
Scliültas Strauss. Alt R8de,h' 4’Uef-sämtl. Konsumier.

/ - - -  A

Homhurg j

C. Braing Nehf. , Tä00l,enslr i3'!* ühren ’. Goldw.,Trauringe , Optik

J.Holzmann ir.,, Herrcn-Snrdcr0',B, nur am Kriegerdenkmal
Polin Ifolin Kurz-, Welss-. Woll- u: Manu.
UCfJi. IVflinL fakturwaren , Liefd Konsums.

Mainzer& Hirsch,SS«
r,
VJ

Kochst u . Uai | .J
Pk ** Ran !/ Könlgstelnerslrasse 22
uili . Herron -Wä ^ che oto.

A.HartniannSo!in,,K(inl”,clners,rl8i Haus-u.KilohennerMt.

Friedr.Hsck, Kön,!!S""”'rslraS5'26b' Münufakturwar .,' Wäsche

Höchster Brauhaus
nr . Komoll's Acpfelnhamaagner

D Unhmümi Schuhwaren- nuitillclllll , KOnijsteinentrasse15
A I i|imnnn Kdnljsleinptstrasse 13

. LI |JHIci nn, _ Mode -Macjazin
Schuhhaus Noll, Ä r-LL
Fabrikate b.billigst. Preisen. Eig. Workstätto

Kaufhaus Schiff, woi««w«ren,'
7 Untcrzeugo,

Konfektion. Putz, Besätze , Kurzwaren
Öhr.Schönewald," " 26ftj Herrengarderobe.

r ßräesiieisiii sa. ü

Adier-ßrogerie. ŝ Mĥ ,Ur Fart,onund Lacke, Hauptstrasse

Dnpbnp i  Pn Uhren u . Boldwaro "*
DBlfiCl g tü „ Op tik , Wenslrasse 2j_
I Piohhnrn Lulson -Klno,J. ILIUlIlUin , Lnlsenstrasse19 _
I ß Fkol Haus- u. KUohengerÖt»
i . U . E-Bböl , u. Herde, Neustras se^
Schuhliaus Fitzier,
Schuh - Friedrich,

0esEliw7JunlNEM ? Ĥ n-MKode^

SchneitT er ’s C"SS^
iS. Schneider , Fahrräder.

r
K.

l -issisisir .s «5 . Pia

G.W.Aumann,
j . BaillyJÄSM^Nürnbergerstr. 40, Onmcr *-

üßädehonhüte ^ — "
Herren-Kleld£|^ f

Dilgen,

Hrch . Gabel, •̂ '•‘ SalzstrJ ^J fflrRaiiscl&Jaccbi,N„üÄ 2%ÄÄ
Lindenstr . 4 , st £ m?|

Sciiuiihaus PlErsdorf,GrScfS^ e
Karl Schwab,

A.Wundrack,
WZentner,  F ^ bê uod° ^ °

Fechesiheif ^* J
Georg Bauer, ür.yESg gj
C.Sclineider.ü“r.z;i
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Mesba-ener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 26. August 1914.

Achtung, Arbeitslose.
DaS Arbeitsamt hat durch Aushang bekanntgegebcn,
hiesige Arbeitslose, die sich um Notstandsarbcitcn be¬

erben , sich täglich von 9 bis 12 Uhr und von 3 bis 5 Uhr
,ttl  Zimmer Nr . 5 bezw. 6 eintragcn lassen können.

Jnvalidenkarte und letzte Arbeitsbescheinigung sind mit-
zviringen.

Die Notstandsarbeiten dürften Anfang nächster Woche
beginnen.

Reine Ueberführung gefallener Rrreger.
Es laufen bei der Heeresverwaltung von Zeit zu Zeit Anträge
Erlaubnis zur Ueberführung von Leichen gefallener Krieger

die Heimat ein. Die Erlaubnis kann. nach amtlicher Auskunft
^ider zurMt nicht erteilt werden. Es liegt in der Natur des
^iegsverhältmsses , daß die Bahnen in der jetzigen Zeit gerade im
Operationsgebiet durch Verwundeten-, Gefangenen- usw. Tvans-
^vte m Anspruch genommen sind. Die Angehörigen gefallener
Kviecxr werden in patriotischem Empfinden die Maßnahme ver-

vn, auch wenn ihr Wunsch unerfüllbar ist.

Reine Ronkurrenzarbeit in üen Schulen.
Der preußische Minister für Handel und Gewerbe hat cm den

Erstand des Vaterländischen Frauenvereins (Hauptverem) in
'^ lin auf seine Bitte , in den Handarbeitsstunden der zum Ge-
^sisbereich des Ministeriums gehörigen Schulen für die weibliche
^gend von jetzt ab ausschließlich Liebesgaben für die im Felde
stehenden Truppen anfertigen zu lassen und sie den Vaterländischen
^ «uenveroinen der Orte zur Verfügung zu stellen, folgenden Be¬
ileid ergehen lassen:

«Dem Vorstand beehere ich mich auf das gefällige Schreiben
8. d. M. zu erwidern , daß für die Mädchenschulenwie für

'^vitliche Schulen meiner Verwaltung von jeher der Grundsatz ete»
HEen hat, alles zu vermeiden, was dazu beitragen könnte, den
gewerbetreibenden und den von ihnen beschäftigten Arbeitskräften

unerwünschte Konkurrenz zu bereiten. Ein solcher Wettbewerb
von den Mädchenschulen meiner Verwaltung , anders als von

f^vjenigen der allgemeinen Unterrichtsberwaltung , eher zu be¬
suchten, weil in ihnen meist ältere und geübtere Schülerinnen
vuterrichtet werden. Eine ' Heranziehung der Schulen zur Herftel-
l^vg von Liebesgaben für die im Felde stehenden Truppen kann
*9 daher nur unter der Einschränkung befürworten, daß es sich

solchê Arbeiten handelt , durch welche den Lohnarbeiterinnen
Arbeitsgelegenheit nicht entzogen wird. Als unbedenklich zuzu-
^ssende Arbeiten können z. B. in Frage kommen: das Stricken
,n Strümpfen , Pulswärmern und dergleichen, in der Regel aber

das Nähen von Bettüchern, Hemden und sonstiger Wäsche,
sjich soweit hernach sine Beteiligung von Schulen an sich an

gig ist ^ Mbe. ... .^ .chben indessen die der Ausbildung von Lehrerinnen
">enenden Kurs« auszuschsiden, da die Anfertigung von Liebesyab<m
r>it dem lehrplanmäßigen Gang der Vorbereitung, von dem ohne
Schädigung wichtiger Schulinteressen nicht abgewichen werden kann
Unvereinbar sein würde."

Das ist eine sehr vernünftige Abweisung schädlichen Ueber-

» . Kriegsunterstützung. Der Antrag auf Gewähirung der
/ r̂egAunterstützung und die Anmeldung von Veränderungen

erden von jetzt ab auf Zimmer  4 6 des Rathauses ent
llklgengenommem

j- , Schiedsamt für Mictsstreitigkeiten . Die Handelskammer
?̂icshaden feilt uns mit , daß die Anregung zur Errichtung

sir ? SöhmdSamtes für Mietstreitigketten nicht vom Magr-
^sondern von der Handelskammer ausgegan.gen ist.

. Ein praktischer Geschäftsmann ist der ImmobilienmaklerW
t»e W *8 ^ l‘T'rl3' Er sucht kapitalkräftige Fachleute mit Selbst-
die £? 1,en  und Vertrauen auf den Sieg unseres tapferen Heeres,
b e ."Konjunkturen des Krieges" ausnützen, die auf sämtliche

Objekte einen ganz wesentlichen Preisrückgang, vor-
mit überaus günstigen Zcchlciingsbedmgungenhervovgerufien

bcni"° ."®in  starkes Angebot aus allen Teilen des Reiches in
öin Hotels , Cafes  und R e st a u r a n t 3 zu Be-
je die in Fviedenszeitsn nicht gemacht werden," veranlaßt
k»sk Jonas diese Anzeige zu machen, und er gibt ferner
schl"s" '̂ et ^ verpflichtet , vom reinen Verdienst aus Ab-

seine Bermittlertätigkeit während des Krieges ein
Nz Vf. Au Zwecken des Roten Kveuzes zur Verfügung zu stellen,
vgrz unter diesen Umständen nicht zu diesem ehrlichen Makler

-vcainz gehen? Auch Hyänen des Schlachtfeldes!
ÜN^ ?" ere Vcrwnnbetentransporte . Nachdem am Dienstag abend
v>ar ^ ^vnsport Verwundeter im Hauptbahnhof eingetroffen
neut E M 'ttwoch vormittag zwischen 11 und 12 Uhr er
llelad Eisenbahnzüge mit etwa 400 blessierten Kriegern ans
öiger̂ "t ' ^ "stvr diesen Leuten befanden sich auch die ersten Acht-

tc in den letzten Tagen die Feuertaufe erhalten haben.
Nerv, ^ ^ kannte 8iestcht schaute aus den Transpcwtwagen heraus,
^ ^ uulndete aus Wiesbaden und den Vororten. Wiesbaden be-
'M schon eine ganze Anzahl verwundeter Kämpfer, die
Unter Krankenhaufe, im Paulinenstift , im Lindenhof usw.
v«̂ ^ "uucht sind. Die leichter Verwunderten gehen sch« r recht

& ^en  Bärten der Anstalten spazieren und locken in ihrem
» Kvankenkitteln viel Neugierige an,

®ffeiUTrf Ie  E ^chrbeitragspflichtige. Die Stadthauptkasse muß eine
doch Mahnung an säumige Wehrbeitragspflichtige richten,
schäften Beträge einzuzahlen. Anscheinend sind die Herr-
teiftert 68 ^ " ^lt sich um sehr viele, die den Beitrag ganz gut

— der Meinung , im Kriege brauche überhaupt kein
»trag geleistet zu werden.

schäftet t® orbc  wul ; sich melden. Alle noch verfügbaren Mann-
ujtb » . „Es Beurlaubtenstandes der Garde (Infanterie , Jäger
Und sBi *- . Maschinengewehrtruppen , Kavallerie, Feldartillcrie
»ittaa « müssen sich am Donnerstag den 27. d. M., nach-
Bertramtt dem Hofe des Bezirkskommandos in Wiesbaden,

mstraße 8, zwecks Einstellung in ihre Truppenteile melden.
wurde am Diensiaqnachmittag auf dem

der am Dann« der 34 Jahre alte Händler I . Derrnel,
wlidchol? ^ern Kinderspielplatz bei Kindern und Kmder-

J " ■® tt  der schamlosesten Weise Aergernis erregt hatte.

^US- LN umliegenden Nreijen.
Biebrich, 26. Aug. (Unglücksfall .) Heute abend 148 Uhr

ist in der Frankfurterstraße von einem Rollfuhrwagen, der gerade
vor einer Wirtschaft hielt, das vierjährige Kind des Genossen Har-
haus , der zurzeit auf dem Schlachtfelde weilt, überfahren worden.
Mutwillige Buben machte» sich an dem Zügel zu schaffen, wobei
das Pferd anzog und das Kind unter den Wagen geriet. . Den
Fuhrmann soll keine Schuld treffen.

Biebrich, 25. Aug. (Feuerlöschwesen .) Infolge des
Krieges wurde der Löschzug2 für sich aufgehoben und mit Lo,ch-
zug 1 vereinigt. Löschzug3 (Waldstraße) wurde ganz aufgehoben
und die Feuerlöschhilfe im dortigen Stadtteil der Wiesbadener
Berufsfeuerwehr übertragen.

Geisenheim, 26. Aug. (S tad t ve ro r d n e te n s i h ung .)
Das Provinzialschnlkollegium verlangt in einer erneuten Ver¬
fügung die Genehmigung des Bovanschllages der Re i-schule für die
Jahve 1817 und 1918. Die Stadtverordnetenversamm -nng ha.te
in ihrer letzten Sitzung nur den Etat für die Jahre 1915/16 be¬
willigt. Der Mehrzu schuß für 1815/16 beträgt ZeSl Jcarf , fut
die weiteren Jahve ist die gleiche Summe vorgesehen. Nachdem
festgesetzt war, daß mit Rüdesheim feste Abmachungen ge:oof,en
werden müssen, che iveitere Nachforderungen b̂ewilligt werden,
wurde der Realschuletat bis 1918 genehmigt. Die Vertwe-uug für
den ins Feld gezogenen Förster Fischer  wurde den ok°r,wrn
Bender . Geisenheim . Metternich - Joha -imsoerlg und
Fi sch er - Weißenturm übertragen . Als Vergütung für die
Quartievgeber wllvden 1.80 Mark festgesetzt, das heißt zu der vom
Staat gezahlten Vergütung von 1.20 Dhark zahlt die Stadt emen
Zuschuß von 60 Pfennig.

Vereine unü Versammlungen.
Wiesbaden. A -G.-V. Bruderbund. Wir laden unsere Mitglieder auf

heute 9 Uhr bei Brendel, Sedanplatz, zu einer wichtigen Be¬
sprechung ein.

/lus dem Greife Wiesbaöen.
Eine Mahnung an öie Landwirte.

Es geschehen Zeichen und Münder. Die Bündler treten
für die Arbeiterintcressen ein ! In der „Neuen Tageszeitung"
erlassen der Bund der Landwirte für den Wahlkreis Friedberg.
Büdingen und die vereinigten Landwirte von Frankfurt und
Umgegend einen Ausruf an die Landwirte,  in dem
es heißt : - - . „ . ..

„Die Kriegsereignisse haben schwerm unser Wirtschafts-
leben eingegriffen. Am meisten haben zu leiden die Arbeiter
und die Gewerbetreibenden! Zwar sind die Landwirte in
Scharen zu den Fahnen geeilt und mußten ihre Wirtschaft im
Stiche lassen: aber sie teilen dieses Schicksal mit Millionen
von Angehörigen aller anderen Berufsstände. Der Betrieb
des Landwirts geht auch in diesen schweren Zeiten weiter:
der Absatz seiner Erzeugnisse geht glatt von statten, und die
Preise sind auskömmlich.

Viel schlimmer  ergeht es in dieser Beziehung dem
Arbeiter.  Vielfach mußte er seine Angehörigen in
Not und Elend zurücklassen,  lediglich angewiesen
auf di« nicht allzu reichlichen Unterstützungen, die ihm voni
Staat und der Gemeinde zufließen. Aber auch den hier
gebliebenen Arbeitern ergeht es nicht besser. Viele Fabriken
und Betriebe stehen still,  und der A r b e i t e r steht
h ä u f i g o h n e j e d e n V e r d i e n st. Landwirte, da müßt
ihr zu helfen bereit sein! Der deutsche Arbeiter hat das Ver¬
trauen , das man in ihn gesetzt hat, glänzend gerechtfertigt.
Die Hoffnung unserer Feinde ist zerschellt, denn der deutsche
Arbeiter hat sich an Vaterlandsliebe von niemanden über
treffen lassen.

Halten wir darum Treue um Treue, seien wir in schwerer
Zeit ein einig Volk von Brüdern , î er deutsche Arbeiter will
kein Almosen, er will Arbeit ! Dem Landwirt fehlen vielfach
Arbeitskräfte. Es muß eine Ehrenpfsicht  sein , unseren
Arbeitern Arbeitsgelegenheit  zu geben. Sie
stehen zur Hilfe bereit, also macht Gebrauch davon! Es ist
aber auch eine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, daß der
ortsübliche Tagclohn eingehalten wird. Jede Arbeit ist
ihres Lohnes wert ! Diesen Satz haben wir schon oft für uns
in Anspruch nehmen müssen: seid gerecht und gebt auch dem
Arbeiter seinen gebührenden Lohn. Sollte es Vorkommen,
daß sich einzelne finden, die das Angebot von Arbeitskräften
benutzen, um den Lohn zu drücken oder gar nur für die Kost
arbeiten lassen wollen, dann gehört es sich, daß ihre Namen
veröffentlicht  und gewissermaßenan den Pranger
gestelltwerden.

Der Landwirt soll aber auch gegen die Gewerbe
treibenden  seine Pflichten erfüllen. Auch sie haben durch
Krieg und Kriegszeiten zu leiden. Der Kredit leidet vor allem
not. Darum zahlt, was ihr den Geschäftsleuten schuldig seid,
und gebt ihnen' Aufträge, so daß ihr Geschäft bestehen kann.

Landwirte, wenn ihr die vorstehenden Mahnungen be¬
folgt, dann tut ibr mit ein Werk der Vaterlandsliebe . Wir
alle wollen dem Vaterlande dienen. Dienen wir ihm, dann
helfen wir uns selber!"

Hoffentlich finden diese Mahnungen bei den Landwirten
die nötige Beachtung. Wir haben ich den letzten Tagen wieder¬
holt Fälle mitgeteilt , wo einzelne Landwirte die Not und

.Arbeitslosigkeit der Arbeiter in ganz ungehöriger Weise aus^
gebeutet haben. Das hört jetzt hoffentlich auf.

Hanau , 27. Aug. (Städtische Maßnahmen gegen
die Arbeitslosigkeit .) Um der furchtbaren Arbeitslosissteit
entgsgenzntreten , hat die Stadtverwa -ltunig Erdarbeiien vorgesehen.
Sie ersucht die Arbeitslosen, sich in den Vormittags stunden wogen
Arbeit auf dem Rathause zu melden. Gewährt wird ein Tage-lohn
von 3.20 Mark. Viele ArbeiMose, die in Hanau ihren Wohnsitz
haben, haben sich zum Straßenkehren gemeldet, darunter auch
Kaufleute . Techniker, Gold- und Silberarbeiter . Mit weiterem
NotstandSaktionen wird sich heute abend die Stadtverordneten-
versammllunig noch beschäftigen. Zu begrüßen wäre es, wenn die
Arbeitslose« zu dieser Sitzung als Zuhörer recht zahlreich er-
schomen würden. — (Kampf gegen die Raupen und
Eier der Kohlweißlinge .) Unter Leitung >der Lehrer nah¬
men gestern die Schüler der oberen Klassen der hiesigen Volks- und
Mittölfchulen eine gründliche Säuberung der Gemüfefolder vor.
Nach den Berichten der Lehrer wurden diese Schädlince unserer
Kohlpflanzen in ungeheurer Zahl vorgefunden. — (Auszahlung
der Kriegsunter st ützung .) Vom 1. September d. I . ab
werden die Beträge des Staates und der Stadt für die Familien
der ins Feld gezogenen Mannschaften nach Buchstaben an folgen¬

den Tagen ausgezahlt : für die Buchstaben A bis H am 1. und
am 16. jeden Monats , für die Buchstaben I bis R am 2. und 17.
jeden Monats , für die Buchstaben S bis Z am 3. und 18. jeden
Monats , und zwar , in der Zeijt von 8 bis 12% Uhr vormittags
und von 2% bis 5 Uhr nachmittags. An den übrigen Tagen bleibt
die Kasse zur Zahlung von Kriegsunterstützustg geschlossen. Wid
bitten unsere Leser, diese Mitteilung besonders zu beachten, —
(Zur Steuererhebung)  weist der Magistrat darauf hin,
daß bei Bank- und Giro-Ueberweifungen die Zahler so deutlich
bezeichnet sein müssen, daß die überwiesenen Beträge gleich und
ohne Rückfrage verrechnet werden können. Weihe Schecks müssen
mit einer Stempelmarke versehen und vollzogen sein. Pläh-
anweisungen gehören nicht zu den gesetzlichen Zahlungsmitteln.
Gleichzeitig wird darauf ausmerksam gemacht, daß alle Abgaben¬
reste zwangsweise eingezogen werden müssen, soweit Stundungs-
bezw. Fristgesuch« nicht genehmigt sind.

Langenselbold, 26. Aug. (Die Familienunter stü h u n g
für Kriegsteilnehmer)  wird Freitag den 28. und Samstag
den 29. August in der Zeit von 4 bis 6 Uhr nachmittags auf der
Bürgermeisterei ausgezahlt . Wer das Ausweispapier noch nicht
vorgelsgt 'hat, muß dies sofort nachholen. — (Zur Vermeidung
von Felddiebstählen)  wurden sechs weitere Ehrenfeldhüter
angestellt. Die Leute haben Polizeibefugnisse und führen einen
AuÄveis bei sich.

Fechenheim, 26. Aug. (Kriegsfürsorge und Bedürt-
n i s f r a g e.) Wie an anderen Orten , so werden auch hier viele der
UM die kommunale Unterstützung nachsuchendenAngehörigen der
Kriegsteilnehmer von dem betreffenden Gemeindebeamten über
ihre Vermögensverhältnisse und den Grad ihrer Notlage ausgefragt.
So werden Fälle bekannt, wo man das Bedürfnis einer Unter¬
stützung verneinte, weil die betreffenden Familien einige hundert
Mark, die sie sich im Laufe der Jahre erspart haben, oder die aus
einem Erbteil herrühren , disponibel haben. Mit Recht machen die
Frauen den Einwand , wenn ihnen zugemutet wird, dieses Geld
erst zu verbrauchen, daß sie mit der Möglichkeit rechnen müssen,
den Mann zu vörlieren oder ihn als Krüppel wieder zu sehen, und
es dann doch erwünscht sei, noch eineü Notpfennig zu besitzen.
Die ungenügende Veteranensürsorge nach dem letzten Kriege recht¬
fertigt eine solche Auffassung der interessierten Frauen . Deshalb
wäre es zu begrüßen, wenn die mit der Auszahlung bezw. An¬
weisung der Unterstützung betrauten Beamten ihr bisheriges Ver-
halten etwas korricsierten.

Höchst, 26. Aug. (BetLiebseinschränkung in den
Farbwerken .) Die Farbwerke vorm. Meister, Lucius und
Brüning geben bekannt, daß infolge des Krieges ein Teil ihrer
Betriebe zum Stillstand gekommen ist. Wie die weitere Entwick¬
lung sich vollziehen wird, lasse sich zurzeit um so weniger über¬
sehen, als jetzt erst wieder einigermaßen geordnete Verhältnisse
einzütreten beginnen. Die Gesellschaft hoffe, einen Teil ihrer Be¬
triebe in Gang halten zu können. Von großer Bedeutung werde
hierfür sein, ob ihr die Möglichkeit eines 'Exportes eröffnet wird.
Entlassungen von Beamten und Arbeitern sind von der Gesellschaft
bis jetzt nicht vorgenommen worden und stehen auch nicht in Aus¬
sicht. — (Die . Breuersche Fabrik)  hat ihren ins Feld
ziehenden Kriegern ein Taschengeld von 20 Mark, sowie 5 Mark
für die zurückgebliebeneFrau unh für jedes Kind 2 Mark Unter¬
stützung für die Dauer des Krieges gewährt.

Höchst, 27. Aug. (Bessere Verkehrsverbindungen .)
Eine ganze Reihe Bekanntmachungen"des EisenbahnverkehrKamteS
deuten darauf hin, daß jetzt bessere Verbindungen mit einigen
Anbeiterorten nach Frankfurt geschaffen »verden. Noch gar keine
Verbesseruncen sind in dieser Beziehung auf der Strecke Frankfurt-
Limburg zu verzeichnen. Viele Orte dieser Linie, insbesondere
Griesbeim, Nied, Kriftel , Hofheim, Lorsbach, Eppstein, müssen sich
für Hin- und Rückfahrt nach Frankfurt auf drei Züge beschränken,
und viele Arbeiter und Angestellte müssen, wenn sie nicht ganz auf
den Verdienst verzichten wollen, in Frankfurt Wohnung nehmen.
Daß dies, insbesondere bei jungen Arbeiterinnen und Verkäuferin¬
nen, nicht immer von den Eltern leichten Herzens zugegeben wird
und die erwachsenden Kosten auch oft mit dem Verdienst in keinem
Verhältnis stehen, ist wohl bekannt. Auch die Geschäftswelt leidet
ganz erheblich unter diesen Zuständen. Deshalb ist baldige Abhilfe
erwünscht.

Höchst, 27. .Aug. (Feuerwehrübung .) Freitag abend
7 Uhr findet im Hof des alten Rathauses eine Uebung der gesamte,:
Pflichtfeuerwehr statt. Wir machen hierauf mit dem Bemerken
aufmerksam, daß wer unentschuldigt fehlt, Strafe zu gewärtigen hat.

Anspachi. T„ 25. Aug. (U n w c t t c r ., Ein starkes Gewitter,
das sich über der Gemarknng entlud, richrete an den Feldsrüchten
schweren Schaden an . Die niedergehenden Hagelmassen gaben den
Feldern das Aussehen einer Winterlavdichiist. Der Blitz schlug
wiederholt ein, zündete jedoch nicht.

Bilbel, 25. Au» (Ueb « r f a l l.) Ans der Straße nach Bergen
wurde eine hiesige Frau von einem Strolch Überfällen und unter
der Bedrohung mit Dotstechen ihrer dücächtlichen Barschaft be¬
raubt . Der Räuber konnte bisher nicht ergriffen werden.

AuS der Wctterau , 26. Aug. (Die  E r n t e a u s s i cht e n.)
Die „N. Tagesztg." warnt vor Uebertreibungen in Bezug auf die
Ernteausstchten. In unserer Gegend kann von einer vorzüglichen
Ernte keine Rede sein. Die hauptsächlichstenBrotfrüchte, Roggen
und Weizen, geben nur mäßige Körnererträge . Wo im vorigen
Jahre 16—18 Zentner auf den Morgen geerntet wurde, ergibt der
Drusch dieses Jahres , wie uns übereinstimmend mitgeteilt wird,
nur 10—12 Zentner . Vollends unangebracht ist es, von. einer Re¬
kordernte bei den Kartoffeln zu reden. Der Ertrag der Früh¬
kartoffeln war ganz unbefriedigend und die Spätkartoffeln werden
auch keine bedeutende Erträge geben. In anderen Gegenden mag
es ja besser sein und irgend welche Befürchtung ist nicht am Platze,
denn wir heben nochmals hervor, daß für die Ernährung unseres
Volkes gesorgt ist. Auch die „nie geahnten Preise " sind in das
Gebiet der Fabel zu verweisen. Der Roggen steht heute 21 Mark,
Weizen 24 Mark per 100 Kilo. Das sind Preise , die schon öfters
und um ein bedeutendes in Friedenszeiten überschritten worden
sind. Dazu sind die Preise fallend und auf dem Berliner Markt
hat sogar ein scharfer Preissturz stattgefunden. (Ergo sind auch
die Preisaufschläge der Mühlen nicht gerechtfertigt. Red. d. V.)

Darmstadt, 26. Aug. (Tot aufgefunden)  wurde heute
nacht in seinem Bett der praktische Arzt Dr . H. Schmitt in Ar-
heilgen. Schmitt hat sich offenbar erschossen. Er war der einzige
in Arheilgen tätige Arzt, nachdem seit einiger Zeit der zweite Arzt
in den Krieg einberufen wurde. — (Ueber zweitausend
französische Gefangene)  wurden heute früh in zwei Son¬
derzügen von dem hiesigen Truppenübungsplatz Griesheim wegen
Fehlens ausreichender Beschäftigung nach dem bayerischen Truppen¬
übungsplatz Grafenwöhr gebracht. Auch mehrere Offiziere befan¬
den sich darunter.
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Kus Frankfurt a . M.
Rriegspsositjägee.

Es ist eine unangenehme Aufgabe , aber wir müssen sie
erfüllen und immer und immer wieder die Machinationen
kennzeichnen, die jetzt von gewinnsüchtigen Menschen ange>
wandt werden , um sich auf Kosten anderer Reichtümer zu ver¬
schaffen. Wir sehen dabei ab von denen , die jetzt durch mili¬
tärische Lieferungen aller Art direkt und indirekt ungeheure
Gewinne erzielen , sondern wir haben mehr die im Augej die
die Wirtschaftskrise dazu benützen, um aus der Haut anderer
Leute Riemen zu schneiden. i

Selbst der Franks . Zeitung ", die auch in Kriegszeiten nicht
vergißt , daß sie Kapitalsinteressen zu vertreten hat,' geht die
Art , wie einzelne dieser Großhändler und Großfabrikanten
jetzt ihr Schäfchen zu scheren suchen, wider den Strich , und
sie redet den Herrschaften beute in einein Artikel : „Mehr Ge-
meinsinn " scharf ins Gewissen . Einleitend heißt es da-

Wahrend unsere Krieger mit einer beispiellosen Ovfer-
willigket ihr Leben dem Feinde entgegenwerfen , während auch
bei den Zurückgebliebenen allenthalben eine großartige Hilfs¬
bereitschaft aufflammt , um die furchtbaren Schäden des Krieges
wenigstens einigermaßen zu lindern , tobt , allen Mahnungen und
Warnungen zum Trotz , im Wirtschaftsleben  nach wie
vor , an vielen Stellen ein Kampf um den eigenen
kleinen Vorteil.

In der Tat : gerade in der Großindustrie und im
Großhandel macht sich ein Krämergeist  bemerkbar,
der zeigt , daß jenen Kreisen der Profit , und n u r d e r P r o -
fit,  über alles geht . Sehr zutreffend sagt dabei die „Frkf.
Ztg ." :

Das Schlimmste aber ist, wenn alle diese rigorosen
nahmen sich stützen auf B e s chl ü s s e und Bedingungen
von Konventionen und Kartellen.  Es ist schon in
Friedenszeiten oft darauf hingewiesen worden , wie sehr diese
Organisationen das Vecantwortlichkeitsgefühl des einzelnen ab-
stumpfen , wie viele Kaufleute als Konventionsmitglieder ohne
Bedenken Dinge durch die Konvention beschließen und aus-
sühren lassen , die sie als einzelne niemals mit ihrer kaufmänni¬
schen Ehre vereinbar gefunden hätten . Das hat sich auch in
diesen Kriegswochen verhängnisvoll gezeigt . Viele Verbände
sind auf diese Weise zu Organisationen für einen konzen¬
trierten Egoismus  geworden , manche sind direkt für
diesen Zweck geschaffen worden . Firmen haben sich z u s a m m e n-
getan , um gemeinsam das Gehalt ihrer A n ge¬
stellt e nu n d A r b e i t e r zu kürzen:  auch solche Einzel-
firmen , die für sich einen solchen Schritt hätten vermeiden
können und deshalb vermeiden müssen , haben durch diese Ver¬
abredung ihr Gewissen beruhigt . Ebenso haben sich ist manchen
Orten und Bezirken d-e Geschäfts einer ganzen Branche zu¬
sammengetan , um ihren Lieferanten einfach durch
Zirkular mitzuteilen , daß sie ihre Verbind¬
lichkeiten jetzt nicht erfüllen - könnten;  auch hier

. muß die Kollegialität dazu herhalten , manchem durchaus Zah¬
lungsfähigen den Vorwand zur Nichtzahlung zu geben . llnd
überaus zahlreich sind die,Klagen über die Haltung sehr vieler
bestehender Konventionen , die schroff ans ihren L i e f e r u n g s-
und Zahlungsbedingungen  bestehen , die vielfach sogar
noch sehr schwerwiegende Verschärfungen ihrer Bedingungen vor¬
nehmen und die dann ihre Mitglieder unter Androhung von
hohen Konventionalstrafen verpflichten , sich strikt an diese Be¬
stimmungen zu halten und keinerlei Nachsicht zu gewähren.
.. Leider unterläßt es die „Frkf . Ztg ." aus nahel ^ genden

Gründen , die Namen solcher Firmen zu nennen , die ihre Macht
gegenüber wirtschaftlich Schwächeren in ungebührlicher Weise
ausnützen . Das soll von uns an Händen einiger Beispiele
nachgeholt werden . Den Angestellten der hiesigen Schuh¬
fabriken  ging dieser Tage folgendes Schreiben zu:

Die „Bereinigten  S chu h i n d u st r i e l l e n des
M a i n g a u e s " nehmen auf Grund maßgebender juristischer
Gutachten davon Kenntnis , daß der Arbeitgeber , solange er
infolge des Krieges nicht im Stande ist, seinen Betrieb aufrecht
zu erhalten , das Recht hat , seine kaufmännischen und technischen
Angestellten ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zu entlassen.

. Dieser Fall trifft für sämtliche Betrtebe unsecer
Mitglieder  zu . Ilnter ausdrücklicher Aufrechterbaltung
dieses Rechtzustandes für die Dauer des Krieges beschlossen die
„Bereinigten Schuhindustriellen des Maingaues " lediglich um in
der jetzigen schwierigen Zeit den Angestellten die notwendigsten
Geldmittel für ihren Lebensunterhalt zu beschaffen , die Betriebe
durch Verrichtung von Notstandsarbeiten in beschränktem Um¬
fange solange als möglich fortzuführen und den Angestellten für
den Monat August  75 Prozent , ab 1. S e p t e rn b e r d. I.
50 Prozent ihres bisherigen Gehaltes zu ver¬
güten. . -

,Wir bitten Sie von diesen Beschlüssen Kenntnis zu nehmen
und zeichnen

hochachtend *
Schuhfabrik „Herz " A.-G.

Gleichlautende Schreiben haben auch die Angestellten
anderer Schuhfabriken hier und in Offenbach usw. erhalten.
Hier haben wir schon eine Bestätigung dessen, was oben die
„Frkf . Ztg ." sagt : konzentrierter Egoismus ' , ge¬
deckt durch die Konvention . Dabei muß man wissen, daß
z. B . die Firma Herz & Co. jedes Jahr große Neberschnsse er¬
zielt , gute Reserven hat und sehr Wohl in der Lage wäre,
ohne Abzüge ihren Betrieb aufrecht zu erhalten.

Noch rücksichtsloser ist eine Reihe anderer Firmen . In
dem Exportgeschäft von L. & S . Mayer,  Taunusstr . 31,
mußten am 1. August alle Angestellte einen Revers unter¬
schreiben, in deni sic auf 6 0 Prozent ihres Gehaltes
verzichten oder im Weigerungsfall ihre Stellung als zum
1. September gekündigt zu betrachten haben . Sämtliche
Lehrlinge wurden am 16. August entlassen . Die reiche Firma
I . G . M o n s o n & C o., Seifenfabrik , zahlt nur noch
50 Prozent des seitherigen Verdien  st es  an
alle Arbeiter und Angestellte . MayerLSchinidt,  Offen¬
bach a. M . zahlt nur noch OOProzentdesLohnes.  Wer
nicht damit einverstanden ist, kann in vier Wochen gehen. Al?
ein Angestellter bemerkte , daß er wohl jetzt für lange Zeit
zum letzten Male Fleisch gegessen habe , meinte sein gefühl¬
voller Vorgesetzter : er könne sich ja ab und zu einen Hund
schlachten! . Die millionenrciche Firma Julius Jeidel,
Bijouterie -Export am Eschenheimcrtor , hat alle ihre Ange¬
stellten entlassen , -ohne die geringste Entschädigung . Ein
ebenso menschenfrenndlicher Herr ist der Kassenschrankfabri¬
kant G a r n y , der sich entschieden weigert , den Angehörigen
der ins Feld gezogenen Krieger irgend etwas zu -zahlen.
Nicht einmal die Krankenkasscnbeiträge werden weiter ge¬
zahlt . Ebenso lehnt e§ die große Farbenfabrik von G e b r.
Schmidt  in Bockenheiin ab . den Angehörigen ihrer ins Feld

-zogtznen Arbeiter einen Pfennig Unterstützung zu ge¬
währen.

Die Zahl derer , die ihren Angestellten Gehalts - und
Lohnabzüge gemacht haben , könnte noch um ein Erkleckliches
vermehrt werden . Gewiß , es können Fälle eintreten , wo
ein Geschäft zu Lohnkürzungen schreiten muß , und wo solche
Lohnkürzungen nach Rücksprache mit den Angestellten und Ar¬
beitern erfolgen , läßt sich dagegen nichts sagen ; aber es wer¬
den auch von Geschäften Abzüge gemacht, die bis jetzt noch

keinerlei Betriebseinschränkung vorzunehmen brauchten , die
also lediglich die Konjunktur ansnützen.

Was will es demgegenüber bedeuten , wenn der eine oder
andere Fabrikant oder Großkaufmann einige hundert oder
tausend Mark der Kriegsfürsorge opfert , um mit seinem
Namen in der Qeffentlichkeit zu prunken , wenn die Herren
diese Spenden dadurch wettzumachen suchen, daß sie ihre Be¬
triebe schließen, ihre Arbeiter brotlos machen oder ihren An¬
gestellten Abzüge am Gehalt zumuten , die diese zwingen , ent¬
weder Hunger zu leiden , oder Schulden zu machen, oder die
öffentliche Unterstützung in AnspruchP-zu nehmen . Wie kann
ein Mann mit Familie seine Verpflichtungen erfüllen , Miete,
Steuern usw. zahlen , wenn man willkürlich sein Gehalt um
ein Drittel oder die Hälfte kürzt , in einer Zeit , wo alles,
alles teurer wird.

Gewiß , der Ernst der Zeit heischt Opfer von einem jeden:
aber diese Opfer müssen auch erträglich sein. Jedenfalls ist
es ein schlechter Patriotismus , wie er jetzt von vielen Fabri¬
kanten und Kaufleuten getätigt wird . . Hier hilft nur ein
Mittel : an den öffentlichen Pranger mit solchen Vaterlands-
freunden , die auch in dieser ernsten Zeit nyr ihren Profit im
Auge haben.

Wieder anfgenommener Güterverkehr . Wir werden gebeten,
nochmals darauf hinzuweisen , daß der allgemeine Güterverkehr
sowohl im Divektionsbezirk Frankfurt am Main , als auch im
Bereich der meisten übrigen deutschen Eisenbahnverwaltungen
wieder aufgenommen ist. lieber Beschränkungen , hie zurzeit noch
im Güterverkehr mit einzelnen deutschen Verwaltungen bestehen,
zum Beispiel ntit Stationen der Bezirke Köln , Saarbrücken , Mainz,
LndwigIhafen , Straßbnrg i. Elf ., Bromberg , Königsberg , Dastzig
und Posen geben die Eilgut - und Güterabfertigungen Auskunft.

10 000 Angebote von Hilfskräften . Bei der Zentrale für
Kriegsfürsorge haben sich über 10 000 Hilfskräfte angeboten . Es
liegt auf der Hand , daß den Angeboten bei weitem nicht ent¬
sprochen werden kann . Wo man , wie namentlich im Dienste des
Roten Kreuzes , freiwillige Hilfe bedarf , da ist von ihr dankbar
Gebrauch gemacht worden und wird auch noch weiter Gebrauch ge¬
macht werden - Daneben darf aber gerade auch die Kriegsfürsorge
nicht außer acht lassen , daß ein wichtiges Kapitel der Fürsorge-
tätigkeii in der Beschaffung von Arbeitsgelegenheit
liegt . Es ist deshalb zu begrüßen , daß — unbeschadet der frei¬
willigen Mitarbeit — auch in der Kricgsfürsorge für geeignete Fälle
mehr und mehr bezahlte Arbeit  gegeben Und damit wenig¬
stens etwas zur Linderung des wirtschaftlichen Notstandes beige¬
tragen werden soll.

Taktlose Redereien . Von einem gngesehenen hiesigen Schul¬
direktor wird uns geschrieben : Gestern abend nach dem Theater
fuhr meine Frau von der Hauptwachc mit Trambahn 3 über die
Vockenheimer Landstraße . Unterwegs hörte sie, wie zwei „Damen"
in ihrer Nähe darüber sprachen , daß in einer Klasse der Wöhler-
schule 14 Tage lang kein Französisch unterrichtet worden sei.
„Warum denn nicht ? Vielleicht ans Patriotismus ? Das find ich
geradezu lächerlich, " war das Urteil einer der „Damen ". Aller¬
dings muß es jedem Deutschen , der Lehrer ist, und zwar Neu¬
sprachler , häute mehr als schwer fallen . Französisch -oder Englisch
zu unterrichten , und wer das nicht versteht , der soll . wenigstens
seinen Mangel an Deutschtum nicht in Trambahngesprächen kund-
geben . Solchen „Damen " gebührt ein gehöriger Denkzettel zur
Belehrung über das Mindestmaß an Anstand , das in einer deutschen
Trambahn erwartet werden kann.

Eine vernünftige Verfügung hat die Städtische Schuldeputation
getroffen : sie untersagt in den Frankfurter Schulen die Veran¬
staltung von Siegesfeiern ohne ausdrückliche Genehmigung dcr
Schülbehörde . Das ist jedenfalls darauf zurückzuführen , daß bei
der neulichen Falschmeldung von Belfort sofort in allen Schulen
Siegesfeiern veranstaltet wurden.

Frankfurter Beamte für Belgien . Zur Uebernahme der Ver¬
waltung in Belgien wurden aus dem Eisenbahndirektionsbezirk
Frankfurt , vor allein ans Frankfurt selbst, zahlreiche Eisenbcchn-
beamte beordert . Ferner stellten sich viele Ingenieure , Techniker
und andere technische Beamte , die augenblicklich wenig Beschäf¬
tigung haben , den deutschen Behörden zur Dienstleistung in dev
belgischen Betrieben zur Verfügung . .Heute wurden auch Post¬
beamte nach dorten gcschikG

„Unverständliche Maßnahmen eines Hutfabrikantcn ". In Er¬
gänzung unseres gestrigen Artikels wird uns von einem Kenner
der Verhältnisse bei Desize geschrieben:

Es gibt in Frankfurt wenige , die die Verhältnisse in diesem
Hause besser kennen , wie Schreiber dieses . Schon vor 15 Jahren,
als der Betrieb noch in der Fichardstraße war , hatte ich die zweifel¬
hafte Ehre , diese Belgier kennen zu lernen . Die traurige Rolle , die
die deutschen Arbeiter dort spielen , will ich hier nicht durch lange
Schilderung breit treten , denn es ist manches Unrühmliche dabei
zu sagen . Nur ein paar Worte zur Charakterisierung des soge¬
nannten Werkführers Noel Simon,  eines wallonischen Maurers.
Er redet jeden deutschen Arbeiter mit „Du " an . Schon seinerzeit
hatte ich die Ueberzeugung , daß in diesem Hause viele Spione vor¬
handen waren , als Haupt der obige Simon , der .ganz offen stets
für Frankreich Partei nahm . Zur Zeit der Dreyfußhehe trat
Simon offen für die französischen Lügen ein . Daß dieser Mann
sich noch in Deutschland aufhalten darf , muß wunder nehmen.
Wäre das in Belgien oder Frankreich möglich ? Jeder deutsche
Fabrikant sollte sich schämen , in dieser traurigen Zeit , wo. so viele
Deutsche arbeitslos sind, Menschen dieser Art zu beschäftigen.
Naincnttich da der Inhaber (Herr Pohl ), ein guter Deutscher
seist will.

Herr Schultheis und der Höchster Konsumverein . Wie recht das
Generalkommando mit der Beschlagnahme der dicken Kartoffeln
des Herrn Schultheis vocn Gmlenthof hatte , erhellt aus einer Notiz,
die wir in der gestrigen AuLmbe des „Höchster Kreisblatt " finden.
ES heißt da , daß Herr SchuUhcis dem Höchster Konsumverein die
Kartoffeln vor der Mobilmachung sehr viel billiger geliefert habe,
nach der Mobilmachung forderte er aber plötzlich den hohen Preis
von 6.60 Mark . Der Konsumverein will den Beweis dafür er¬
bringen . — Was sagt Herr Schultheis hierzu?

Achtung , Sitttlermcistcr ! Das Kricgsämt VIII in Koblenz
bat größere Aufträge in Ausrüstungsstücken zu vergeben . Sattlcr-
mcister , die sich für diese Arbeiten interessieren , werden gebeten,
sich noch heute Nachmittag beim Handwerkskgmmeramt , Zeit 66, zu
melden.

Kommissar Schmidt . Die Verhandlung an der Strafkammer
gegen den Polizcikommissar Schmidt wegen Bestechung beginnt am
nächsten Montagmorgen um 8 Uhr . Es sind zwei Tage vorgesehen.
Den Vorsitz wird Landgerichtsdirektor Dr . Heldmann führen . Mehr
als 60 Zeugen sind zu der Verhandlung geladen.

Ein zweiter David . Der Eisendreher Schweizer aus Bocken¬
heiin vergnügte sich gestern in der Forsthansstraße damit , Kiesel¬
steine , schöne und runde , anfzulesen und diese mit einer Schleuder
auf Menschen und Tiere zu schleudern . Schließlich wurde seinenc
gefährlichen Treiben durch die Polizei ein Ende gemacht . Per¬
sonen , die getroffen wurden , mögen sich Klingcrstraße 21, Zimmer
30, melden.

Zusammenstöße mit der Straßenbahn . Ein Fuhrwerk der
Firma Dörrstein stieß an der Hasengasse mit einem Motorwagen
der Linie 10 zusammen und wurde schwer beschädigt . Wen die
Schuld trifft , ist noch nicht festgestellt . — In der Mainzer Land¬
straße wurde das Gespann der Ehefrau Belz aus der Petterweil¬

straße 34 von einem Wagen der Linie 11 angefahren . Die Fra"
flog vom Wagen , erlitt aber nur leichte Verletzungen ; ihr Gefahr'
wurde arg beschädigt.

Unsinnige Forderungen . In einem in bürgerliches
Blättern erschienenen Aufrufe fordern Frankfurter Mil'
lionärsweiber kleine Leute auf , sie möchten in Nach'
abmung der Zeit von 1813 ihre Schmucksachen gegen eiserne
Andenken Umtauschen. Dazu wird uns von einer gebildeten
Frau aus „besseren Kreisen " geschrieben:

Wenn die Zeit nicht zu ernst wäre , man müßte glauben,
es handle sich um einen Scherz , ivenn eine Vereinigung der reich'
sten Frauen die Minderbemittelten heißt , jetzt ihr bißchen
Schmuck herzugeben . Neben anderen unerfreulichen Wirkungen
bringt es auch die mit sich, Furcht zu erregen und zu verbreiten-
Noch ist unser Vaterland nicht in solcher Not und di« Nack' -
ahmung des Beispiels von 1813, der ganz veränderten Verhält'
nisse wegen , nicht am Platze . Die Erhebung von 1813 geschah
von einem durch jahrelangen Druck und Knechtung ausgebeut «'
ken Volk ; das geeinte Deutschland hat in den 44 Friedensjahren
seinen Nationalwohlstand in staunen - und leider auch neid'
erregendem Maße so vermehrt , daß es ihm an Kriegsmitleln
nicht fehlt . Selbstverständlich hat sich die Opserwilligkett eines
jeden zu betätigen , und das geschieht, wie wir wissen, jetzt a,uf
die erhebendste Weise . Einstweilen braucht unser geliebtes
Vaterland nicht die Kreuzlein und Ringlein der mittellosen
Schicht. Käme es dazu , so wird kein- deutsche Frau zögern , dos
Letzte zu geben ; aber darin müßte die beispielwirkende Selbst'
losigkeit dokumentiert werden in der Hingabe der Edelsteine und
Perlen , welche in reichen Kreisen als enorme Kapitalien auf-
gespeichert sind.

Diese Frau hat vollkommen recht. Erst sollen nur di«
vielen Fabrikanten und Großkaufleute , die Jahrzehnte lang
die Nutznießung von dein Aufschwung Deutschlands in Form
von fetten Profiten und Dividenden eingesteckt haben , in
ihre Tasche greifen und auf den Altar des Vaterlandes
opfern , bevor man den kleinen Leuten ihr bißchen Schmuck
nimmt.

Nachtrag aus der neunten Verlustliste.
Infanterie -Regiment Nr . 138 (Dicuze ) : 2 Leutnants , 4 Unter»

offiziere , 1 Gefreiter , 12 Musketiere tot ; 2 Leutnants , 2 Unter»
offiziere , 2 Gefreite , 13 Musketiere verwundet ; 1 Unteroffizier,
8 Musketiere vermißt.

Infanterie -Regiment Nr . 144 (Metz) : 1 Musketier tot;
1 Unteroffizier , 2 Gefreite , 2 Musketiere verwundet.

Infanterie -Regiment Nr . 172 (Neubreisach) : 1 Hauptman «,
1 Leutnant , '2 Unteroffiziere , 1 Gefreiter , 34 Musketiere tot;
2 Leutnants , 10 Unteroffiziere , 18 Gefreite , 128 Musketiere ver¬
wundet ; 1 Leutnant , 3 Unteroffiziere , 6 Gefreite , 126' Musketier*
vermißt.

Lanbwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 5 : 1 Leutnant verwund» .
Jäger -Bataillon Nr . 6 (Oels ) : 1 ' Jäger tot ; 1 Gefreit » '

6 Jäger verwundet . '
Jäger -Bataillon Nr. 8 (Schlcttstadt) : 1 Leutnant , 4 Jager tot,

14 Jäger verwundet , darunter Anton Büttncr -Asî affenburg,
1 Leutnant , 1J Jäger vermißt.

Kurmärk. Dragoner -Regiment Nr . 14 (Colmar i. <$.) : 3 Dra¬
goner tot ; 4 Dragoner vermißt.

Gardc-Dragoncr -Regiment Nr. 23 (Darmstadt ) : 2 Dragon»
tot ; 2 Dragoner verwundet , 3 Dragoner Vermißt . V

Jäger -Regiment zu Pferde Nr . 2 <Langensalza )n»2 Jäger tot!
1 Unteroffizier , 2 Gefreite , 1 Jäger verwundet ; 1 Jäger vermißt-

Jäger -Bataillon zu Pferde Nr. 5 (Mülhausen i. E .) : 1 Leut¬
nant , 9 Jäger tot ; 8 Leutnants , 2 Unteroffiziere , 2 Gefreite , 1*
Jäger verwundet ; 1 Unteroffizier , 2 Gefreite , 14 Jäger vermißt-

Jäger -Regiment zu Pferde Nr. 6 (Erfurt ) : 1 Gefreit » ,
2 Jäger tot ; 2 Gefreite , 4 Jäger verwundet ; 1 Leutnant vermißt-

Jägcr -Regiment zu Pferde Nr . 8 (Trier ) : 4 Jäger toft
2 Jäger verwundet ; 4 Jäger vermißt.

Jäger -Regiment zu Pferde Nr. 13 (SaarlouiS ) : 1 Jäger tot,
2 Unteroffiziere , 7 Jäger verwundet ; 1 Jäger vermißt.

Ersatz-Abteilung des Fcld -Artillerie -Regimcnts Nr. 15 (Sa » '
bürg und Mörchingcn) : 3 Leutnants , 1 Gefreiter , 7 Artillerist»
tot ; 1 Tierarzt , 1 Leutnant , 2 Gefreite . 37 Artilleristen verwund» ,
1 Sergeant , 2 Gefreite , 21 Artilleristen vermißt.

Feld-Artillerie -Regiment Nr. 80 (Neubreisach) : 1 Gefreit»
5 Artilleristen tot ; 1 Leutnant , 2 Unteroffiziere , 1 Gefreiter , 1"
Artilleristen verwündet.

Fnß -Artillcric -Rcgimcnt Nr . 10 (Straßburg ) : 1 Artillerist i»
Artilleric -MunitionS -Kolonne Nr . 5 : 1 Artillerist tot ; 1 ®c'

tillerist verwundet.
Mobile Etappcnkommandantur Nr. 1 des 11. Armeekorps

1 Mann tot.

Zehnte Verlustliste.
Lanbwehr-Jnfanterie -Regiment Nr . 7 : 2 Wchrleute tot,

1 Leutnant , 2 Unteroffiziere , 28 Wehrleute verwundet.
Infanterie -Regiment Nr. 17 (Mörchingcn) : 1 Unteroffiz '» '

1 Musketier verwundet.
Infanterie -Regiment Nr . 38 : 1 Gefreiter tot.
Landwchr-Jnfantcrir -Oiegimcnt Nr . 55 (Wesel ) : 3 Wehrte»

tot ; 1 Wehrmann verwundet.
Füsilier -Regiment Nr . 90 (Rostock) : 1 Major , 2 Leutna »» '

2 Unteroffiziere , 1 Gefreiter , 20 Füsiliere tot ; 1 Leutnant , 3 Unt»
offiziere , 3 Gefreite , 47 Füsiliere verwundet ; 2 Füsiliere verinw,'

Infanterie -Regiment Nr. 171 (Colmar i. E .>: Feldw»
Kaspar Weinrich aus Bergen (Kr. Hanau ) schwer verwunde >
Feldwebel Wilh . Rcinhcrr aus Frankfurt a. M. vermißt.

Telegramme.
Ein Kriegsfonds im Strebelwerk.

Mannheim , 27. Aug. Aus Anlaß des Krieges hat Herr
Krebs , Inhaber des Strebelwerkes in Mannheim , wie die
Badische Landeszeitung " meldet , für die Angehörigen seiner
einen Unterstützungsfonds von einer Viertelmillion Mark erricht

Erbprinz Luitpold gestorben.
München , 27. Aug . Erbprinz Luitpold von Bayern ist *)cU '.

in Berchtesgaden verschieden . Er war an einer Halsentzünd»
erkrankt . Er war 1901 geboren als der älteste der beiden So«
des Kronprinzen Rupprecht.

ISIS ,Schinne,Pelzw^ 1,
Grosse Auswahl . Billige Prel»

Karl Sommer, nrj*#
41 Wetlritzstrasse

Lieferant des Konsumverein * '
Wiesbaden und Viages ^ i-

Wiesbaden , 26 Marktstr. 26.
Restauration zu jeder Tageszeit,
Borzüglicher Mittagötlsch. Jeden
Sonntag von 4 Uhr ab : Konzert.

Bringe meine Vereinsfälche» in
empfehlende Erinnerung . 0552

K. Gilles. Genossen! Amtiert iiir Euer
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